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Einkaufen ohne Augenlicht
Für Blinde und Sehbehinderte ist so Alltägliches wie Lebensmittel kaufen eine 

Herausforderung. Manche bestellen sich Tiefkühlkost nach Hause, andere 

lassen sich vom Ladenpersonal helfen. Und einige bestehen darauf, allein durch 

die Geschäfte zu gehen. In kleinräumigen Verhältnissen kennt das Personal die 

wenigen Blinden und unterstützt sie gerne. Die «az» hat Alberik Ziegler, seit 

acht Jahren vollständig blind, beim Einkaufen in Beringen begleitet und 

Erstaunliches über seine Fähigkeiten erfahren. Seite 16

9 René Schmidt vom 

Quartierverein Breite will das 

Stadion sanieren und im 

Quartier behalten.

6 Besuch aus Bern an der 

Regionalkonferenz Südran-

den – aber noch ist das 

Vertrauen nicht wieder da.

3 Seit zwei Jahren arbeitet 

der Kanton an der Vernet-

zung der Waffenregister mit 

den anderen Kantonen. 

ausgang.sh 
Heute liegt der Kalender in der 

Mitte der Zeitung – zum Heraus-

nehmen für die Kühlschranktür.

 Foto: René Uhlmann
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Ein paar Sätze, ausgetauscht in der Pause der 
Regionalkonferenz Südranden letzte Woche. Die 
az-Journalistin fragt den Präsidenten der Eidge-
nössischen Kommission für nukleare Sicherheit, 
Bruno Covelli, warum Bund und Nagra behaup-
ten könnten, alle Standorte würden gleichwer-
tig untersucht, wenn doch nur in Benken ge-
bohrt worden sei. Covelli erklärt, dass es heute 
mit seismischen Verfahren möglich sei, bis zu ei-
nem gewissen Punkt Vergleichbarkeit von Daten 
herzustellen, ohne dass weitere Bohrungen er-
forderlich seien. Darüber hinaus könne die KNS 
wenn nötig jederzeit neue Bohrungen verlangen 
und würde das auch tun, wenn die Sicherheit es 
verlange. So gesehen stünde Benken mit seinem 
Bohrloch also nicht allein auf der Landkarte der 
Nagra. Ein Wort gab das andere, und irgend-
wann sagte Covelli, wissen Sie, im Grunde hat 
man die Regionalkonferenzen in einem viel zu 
frühen Stadium eingesetzt, und eigentlich bildet 
der Sachplan, so wie man ihn handhabt, ein all-
zu starres Korsett. Es mache doch beispielswei-
se einen grossen Unterschied für den Bau der 
Oberflächenanlagen, ob das Tiefenlager mit ei-
ner Rampe oder senkrecht mit Liften erschlossen 
werde. Man müsste flexibler arbeiten können, 
auf aktuelle Probleme eingehen und sie dann 
behandeln, wenn sie auftreten. Abgesehen da-

von, dass Bruno Covelli ein freundlicher Herr ist, 
stellte sich bei der Journalistin gleich ein ganz 
anderes Gefühl ein als beim Anhören der Herren 
aus Bundesbern oder von der Nagra. Mühe gege-
ben haben sie sich ja alle, denn sogar sie haben 
gemerkt, dass rund um Benken und am Südran-
den Feuer im Dach ist. Sie haben Fehler zugege-
ben, bis zu einem politisch für sie noch verträg-
lichen Ausmass natürlich, sie haben gesagt, sie 
verstünden die Verunsicherung und die Filzvor-
würfe, sie haben Besserung gelobt und ein we-
nig auch vermuten lassen, wie diese Besserung 
herbeigeführt werden soll. Dennoch, das zeig-
ten die Reaktionen aus der Versammlung, ist 
es ihnen nicht gelungen, das verlorene Vertrau-
en wiederherzustellen. Dafür gibt es sachliche 
und atmosphärische Gründe: Die BFE-Herren 
und die Nagra-Leute argumentieren zwar or-
dentlich, zeigen dienstbeflissen auf, was sie bes-
ser machen wollen müssen. Aber sie schaffen es 
nicht, der Versammlung das Gefühl zu geben, da 
argumentiere jemand unabhängig, unbefangen 
und in einer gewissen geistigen Freiheit, dazu 
auf Augenhöhe mit dem Publikum, von gleich 
zu gleich. Sie bewegen sich gedanklich innerhalb 
ihrer abgezirkelten Bereiche, sie versuchen, die 
Dinge zurechtzurücken, damit sie zu den Zielen 
passen, die sie ums Verroden erreichen müssen. 
Und genau das ist gefährlich. Mit Bruno Covel-
li ist es anders, obwohl auch er im Dienst des 
Bundes steht, wenn auch nur im Nebenamt. Er 
sagt, was er denkt als Physiker und Verfahrens-
ingenieur. Müsste man einem der Herren ver-
trauen, man wählte Covelli. Und dann wünschte 
man sich, dass er die gleichen erstaunlichen Sät-
ze auch dort sagt, wo sie etwas bewirken könn-
ten. Bei Frau Leuthard zum Beispiel.
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Nach der Bluttat im Wallis: Die Kantone sind bei den Waffenregistern gefordert

Waffenregister werden vernetzt
Die Kantone verfolgen ein Projekt für die Harmonisierung der Polizei-Informatik-Systeme, damit der 

gegenseitige Zugriff auf ihre Waffenregister vereinfacht werden kann. Der Kanton Schaffhausen betei-

ligt sich seit zwei Jahren an diesem Projekt, aber die Umsetzung ist nicht einfach. 

Bea Hauser

Vor zwei Jahren lehnten die Schweizer 
Stimmberechtigten die Initiative «Für 
den Schutz vor Waffengewalt» mit 56,3 
Prozent ab. Im Kanton Schaffhausen wa-
ren es sogar 61 Prozent. Dann geschah 
Anfang dieses Jahres die schreckliche 
Bluttat im Kanton Wallis. Bundesrätin Si-
monetta Sommaruga sah in der Folge die 
Kantone in der Pflicht. Wie die Sicher-
heitspolitische Kommission des National-
rats verlangt auch die Bundesrätin, dass 
die Vernetzung der kantonalen Waffenre-
gister schnell umgesetzt werde.

Regierungspräsidentin und Militär- 
und Polizeidirektorin Rosmarie Widmer 

Gysel sagt auf entsprechende Anfrage, 
dass sie immer eine Befürworterin dieser 
Waffenregister-Vernetzung gewesen sei. 
«Aber dieses System ist technisch nicht 
einfach umzusetzen.» In der Schweiz 
gebe es 26 harmonisierte Polizei-Informa-
tiksysteme (HPI), die vernetzt werden 
müssten. «Wir sind seit zwei Jahren an 
der Arbeit», meint Regierungsrätin Wid-
mer Gysel. Alle Polizeien in der Schweiz 
seien am Aufbau beteiligt. Für den Kan-
ton Schaffhausen sitzt Polizeikomman-
dant Kurt Blöchlinger in der Arbeitsgrup-
pe. «Das Projekt ist gut unterwegs», fin-
det Widmer Gysel. 

Die SVP, die Partei der diesjährigen Re-
gierungspräsidentin, war vor zwei Jahren 

gegen die Initiative «Schutz vor Waffen-
gewalt». Wo steht Widmer Gysel denn 
heute? «Ein zentrales Waffenregister ist 
wegen des Föderalismus extrem mühsam 
einzurichten», sagt sie. Aber hinter der 
Vernetzung der Polizeiinformatiksyste-
me stehe sie eindeutig, denn da bleibe die 
Hohheit der Kantone gewahrt. 

Registrierte Käufer
Es ist äusserst schwierig herauszufinden, 
wie viele unregistrierte Waffen es im 
Kanton Schaffhausen gibt. Regierungs-
rätin Rosmarie Widmer Gysel will und 
kann sich da nicht auf eine Zahl festle-
gen. «Der alte Karabiner des Grossva-
ters im Estrich ist ja nicht das Problem. 

Der Chef des Amts für Militär und Zivilschutz sagt, nach der Bluttat im Wallis Anfang Jahr hätten etwa 15 Leute, meistens 
Frauen, alte Waffen ins Zeughaus gebracht. Foto: René Uhlmann



Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Sonntag, 3. Februar 

09.30 Steig: Gottesdienst mit Pfarrer 
Georg Stamm. Predigt zu Johan-
nes 8, 12: «Licht»

10.15 Münster/St. Johann: Oekume-
nischer Gottesdienst im Münster 
«Unterwegs mit Gott». Pfarrerin 
Melanie Handschuh (Christka-
tholische Kirche), Pfr.Christoph 
Waldmeier (Eglise reformée fran-
çaise) und Pfr. Matthias Eichrodt. 
Chinderhüeti, Apéro

17.00 Zwinglikirche: Nachtklang-
Gottesdienst mit  Pfrn. Dorothe 
Felix-Järmann. Pantomimenpre-
digt zum Thema der Berufung 
«DU bist gemeint» mit Tabea 
Wullimann

Dienstag, 5. Februar 

07.15 St. Johann: Meditation

14.30 St. Johann/Münster: Lesekreis 
im Saal Chirchgmeindhuus Och-
seschüür

14.30 Zwinglikirche: Spielnachmittag. 
Kontakt für Fahrdienst Frau R. 
Kohler, Tel. 052 649 11 87 oder 
Frau R. Greminger, Tel. 052 643 
15 97 

Mittwoch, 6. Februar 
08.45 St. Johann: Quartierzmorge – 

Reisebericht  «The Royal Edin-
burgh Military TATOO», Hofmeis-
terhuus Niklausen, Eichenstras-
se 37

14.30 Steig: Mittwochs-Café, 14.30 - 
17.00 Uhr, im Steigsaal

19.30 Münster: Kontemplation: Übung 
der Stille in der Gegenwart Got-
tes

Donnerstag, 7. Februar 
14.00 Zwinglikirche: Lismergruppe

Eglise réformée française  
de Schaffhouse

Dimanche, 3 février
10.15  Service oecuménique célébré au 

Münster avec Mme Handschuh, 
MM Eichrodt et Waldmeier

Kantonsspital

Sonntag, 3. Februar
10.00 Gottesdienst im Vortragssaal, 

Pfr. A. Egli: «Neue Kraft empfan-
gen» (Jesaja 40,25–31)

Schaffhausen-Herblingen

Sonntag, 3. Februar
10.00 Morgengottesdienst

Evang.-ref. Kirchgemeinde 
Schaffhausen-Buchthalen
Internet: www.ref-sh.ch/buchthalen

Sonntag, 3. Februar 
10.45 Gottesdienst 
 Johannes 1,1-5 «Licht»
 Pfr. Georg Stamm
 Peter Geugis, Orgel 

Dienstag, 5. Februar 
07.45 Besinnung am Morgen

Donnerstag, 7. Februar 
14.00 Malkurs, HofAckerZentrum 
Amtswoche 6: Pfr. Markus Sieber 

Für nur 165 Franken im Jahr haben Sie mehr von Schaffhausen: Mehr Hintergründiges und 
Tiefschürfendes, mehr Fakten und Meinungen, mehr Analysen und interessante Gespräche, 
mehr Spiel und Spass. Einfach Lesestoff, den Sie sonst nirgends kriegen.

Ich bestelle die «schaffhauser az» für ein ganzes Jahr zum Preis von Fr. 165.–
Ich bestelle ein Solidaritäts-Abonnement der «schaffhauser az» zum Preis von Fr. 220.–

Name Vorname

Strasse Ort

  
Bitte einsenden an: schaffhauser az, Webergasse 39, Postfach 36, 8201 Schaffhausen.  
Oder per E-Mail: abo@shaz.ch,  faxen an 052 633 08 34, telefonische Bestellungen unter 052 633 08 33. 

Erscheint wöchentlich 
für nur 165 Franken im Jahr.
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Schlimm kann es erst werden, wenn die 
Munition dafür noch vorhanden ist», 
meint sie. Der springende Punkt sei im-
mer die Munition. Wenn man da etwas 
verbieten wolle, stünden gemäss Wid-
mer Gysel «sofort die Schützenvereine 
auf der Matte». Laut Polizeikommandant 
Kurt Blöchlinger werden im Waffenregis-
ter Käufer von Waffen, welche mit einem 
Waffenerwerbsschein oder Feuerwaffen, 
welche mit einem schriftlichen Vertrag 
erworben wurden, registiert. Er sagt auf 
Anfrage, die Dunkelziffer an nicht regist-
rierten Waffen sei nicht bekannt. «Wenn 
wir von nicht registrierten Waffen Kennt-

nis erhalten, folgt eine Überprüfung», so 
Kurt Blöchlinger.  

Auf Bundesebene geht mittlerweile et-
was. Der Bundesrat setzte die Revision 
des Waffengesetzes und der Waffenver-
ordnung in Umsetzung des UNO-Feuer-
waffenprotokolls und des UNO-Rückver-
folgungsinstruments auf den 1. Januar 
2013 in Kraft. Neu müssen Feuerwaffen, 
die in die Schweiz eingeführt werden, 
mit einer Importmarkierung versehen 
sein. Die betroffenen Waffenhändler ha-
ben für die Umsetzung bis zum 1. Juli die-
ses Jahres allerdings Zeit. Von diesem 
Zeitpunkt an würden Feuerwaffen, we-

sentliche Bestandteile und Zubehör, die 
ohne Importmarkierung in die Schweiz 
eingeführt werden, von der zuständigen 
Behörde eingezogen, teilte das Eidgenös-
sische Justiz- und Polizeidepartement 
Ende November des letzten Jahres mit. 
Nur: Gemäss Polizeikommandant Blöch-
linger gibt es im Kanton Schaffhausen 
keine registrierten Waffenhändler.

Rückgabe durch Frauen
Bei schlimmen Verbrechen werden die 
Stimmen immer wieder laut, die nichts 
mehr davon halten, dass die Schweizer 
Wehrmänner ihre Dienstwaffen, seien 
es Sturmgewehre oder Pistolen, zuhause 
aufbewahren sollen. Mike Schmid, Dienst-
stellenleiter des Amts für Militär und Zi-
vilschutz, erklärt auf Anfrage, in den letz-
ten zwei Jahren seien etwa 50 Waffen al-
ler Art zurückgegeben worden. «Seit der 
Bluttat im Wallis von Anfang Jahr wurden 
meist ältere Karabiner zurückgebracht», 
so Schmid. Es seien oft Frauen gewesen, 
deren Mann verstorben sei, die ins Zeug-
haus gekommen seien und die Waffe des 
Mannes zurückgegeben hätten.

Das Amt für Militär und Zivilschutz 
gibt die abgegebenen Gewehre und Pisto-
len dem militärischen Logistikzenter in 
Hinwil weiter. «Manchmal kommt je-
mand mit einem Plastiksack, den er im 
Estrich gefunden hat, und darin liegt ge-
fährlicher Sprengstoff oder etwas Änli-
ches», erzählt Mike Schmid. Dann sei die 
Militärpolizei gefragt mit ihren Spezialis-
ten. 

Die Waffen gemäss Waffengesetz
Das Schweizer Soldaten- oder Offiziers-
messer gehört nicht dazu, ebenso we-
nig das Pfadimesser oder die Messer 
im Haushalt. Aber im schweizerischen 
Waffengesetz gelten folgende Geräte 
als Waffen:

• Feuerwaffen wie Pistolen, Revol-
ver, Gewehre, Vorderschaftrepetierer 
(Pump Action), Unterhebelrepetierer 
(Lever Action), Selbstladewaffen (Flin-
ten und Büchsen);

• Druckluft- und CO
2
-Waffen mit Mün-

dungsenergie von mindestens 7,5 Joule 
oder Geräte, bei denen die Gefahr einer 
Verwechslung mit einer Feuerwaffe be-
steht;

• Imitations-, Schreckschuss- und Soft-

air-Waffen, wenn die Gefahr einer Ver-
wechslung mit einer Feuerwaffe besteht;

• Schmetterlingsmesser, Wurfmesser, 
einhändig bedienbare Messer mit auto-
matischem Mechanismus, bei Gesamt-
länge grösser als zwölf Zentimeter und 
Klingenlänge grösser als fünf Zentime-
ter;

• Dolche mit symmetrischer Klinge, 
kleiner als 30 Zentimeter;

• Geräte, die dazu bestimmt sind, Men-
schen zu verletzen wie etwa Schlagru-
te, Wurfstern, Schlagring, Schleuder 
mit Armstütze;

• sämtliche Elektroschockgeräte sowie 
Sprayprodukte mit Reizstoffen, ausge-
nommen Pfefferspray. (ha.)

 zuschriften

Betr. Revision des Raumpla-
nungsgesetzes
So darf es nicht weitergehen. 
In den Achtzigerjahren wur-
den die übergrossen Bauzo-
nen vom Kanton durchge-
winkt. Schweizweit ist in den 
letzten zehn Jahren die Fläche 
des Kantons Schaffhausen 
verbaut worden. Die Raum-
planung mit ihren Instru-
menten kann die Zersiedlung 
unseres Lebensraumes ein-
dämmen, wir müssen sie nur 
umsetzen. Die Revision des 

Raumplanungsgesetzes hilft 
uns dabei. Besonders wich-
tig ist der Schutz unseres Kul-
turlandes und damit der bes-
ten Ackerflächen. Gleichzei-
tig müssen wir die Siedlungs-
entwicklung nach innen stär- 
ken.

Wir haben jahrelang für 
eine bessere Verkehrsanbin-
dung gekämpft. Jetzt müssen 
wir dafür sorgen, dass wir 
nicht Opfer unseres Erfolges 
werden. Die Werbung für 
Schaffhausen als Wohnregion 

und die hohen Mieten und Bo-
denpreise in der Region Zü-
rich zeigen Wirkung, der Sied-
lungsdruck steigt. Bei uns 
sichtbar geworden ist dies 
zwischen Beringen und der 
Enge. Neu werden alle Kanto-
ne gleichermassen verpflich-
tet, bei Neueinzonungen den 
Mehrwert minimal abzu- 
schöpfen. Diese Mittel stehen 
uns für Entschädigungen bei 
allfälligen Auszonungen zur 
Verfügung.

Noch hat der Klettgau ein 

attraktives Orts- und Land-
schaftsbild. Das ist unser 
Standortkapital. Unsere kom-
pakte Siedlungsstruktur mit 
klar identifizierbaren Rän-
dern und die offenen Land-
schaftsräume müssen wir er-
halten können. Es ist aber 
fünf vor zwölf. Wir können 
die Zersiedlung im Klettgau 
noch stoppen. Stimmen auch 
Sie Ja zum Raumplanungsge-
setz.
Martina Munz,  
Kantonsrätin, Hallau

Zersiedelung stoppen – jetzt oder nie



Donnerstag, 31. Januar 20136 Region

Praxedis Kaspar

Der Fachgruppe Oberflächenanlagen 
(OFA) in der von engagierten Laien ge-
tragenen Regionalkonferenz Südranden 
fällt es nicht schwer, sich bei der Nagra 
mit konkreten Anträgen Gehör zu ver-
schaffen. Nachdem nun sechs mögliche 
Potenzialräume für Oberflächenanlagen 
bei Neuhausen und im Klettgau ausser-
halb des Grundwasserspiegels vorliegen, 
verlangt die Fachgruppe, dass die Nagra 
zwei konkrete Standorte bezeichnet, die 
sich für eine Oberflächenanlage eignen 
könnten. Diese beiden Vorschläge wird 
die Fachgruppe dann prüfen. Bekannt-
lich hatten die ersten Vorschläge der Na-
gra fast alle über Grundwasservorkom-
men gelegen, was in der Region für mehr 
als nur Kopfschütteln gesorgt hatte. 

Nicht leicht zu fassen und darum auch 
schwieriger in einem Antrag zu formulie-
ren sind die Anliegen der Fachgruppe so-
zioökonomische-ökologische Wirkungs-
studie SÖW. Hierbei ist daran zu erin-
nern, dass der Kanton Schaffhausen in ei-
gener Regie eine solche Studie in Auftrag 
gegeben hat, die eindeutig aussagt, dass 
ein Endlager in der Region negative Aus-

wirkungen auf Gesellschaft, Image und 
Wirtschaft Schaffhausens hätte, ganz 
gleich, ob es sich nun um ein Tiefenlager 
für hochradioaktive Abfälle im nahen 
Benken oder um ein Lager für schwach- 
und mittelradioaktive Abfälle am Süd-
randen handeln würde. 

Der widerspenstige Kanton
In Bern allerdings stiess der Kanton 
Schaffhausen mit seiner Studie nicht auf 
Gegenliebe. Umso grösseres Gewicht legt 
nun die Fachgruppe SÖW darauf, ihre An-
liegen bei den entscheidenden Gremien 
wirklich einbringen zu können. Und weil 
man gemeinsam stark ist, beantragt die 
Fachgruppe unter der Leitung der Jestet-
ter Bürgermeisterin Ira Sattler nun eine 
Koordination zwischen den Regionalkon-
ferenzen. Der Antrag lautet folgender-
massen: «Alle Fragen, die in mindestens 
drei Regionalkonferenzen gestellt wer-
den, müssen vom Bund zwingend in den 
Standortvergleich einbezogen werden.» 
Das BFE hatte nämlich bis anhin nicht 
die Absicht gehabt, die Fragestellungen 
der SÖW im Standortvergleich zu berück-
sichtigen. Mit diesem Antrag hofft man 
nun, sich gemeinsam Gehör zu verschaf-

fen und zu zeigen, dass die Auswirkun-
gen einer Endlagerung auf Gesellschaft 
und Wirtschaft neben den technischen 
Fragen ihre eigene Wichtigkeit haben.

Das ominöse Papier
Nicht nur zukünftige Fragen beschäftig-
ten die Vollversammlung der Regional-
konferenz Südranden am letzten Mitt-
woch, sondern auch die jüngste Vergan-
genheit. Wie man sich erinnert, hatte ein 
internes Dokument der Nagra, das im Ok-
tober 2012 an die Öffentlichkeit gelang-
te, zu einem massiven Vertrauensverlust 
in der Region Weinland und Schaffhau-
sen geführt. Im Papier war nämlich Ben-
ken als möglicher Standort für ein End-
lager offen genannt, was die Nagra hin-
terher als blosses Arbeitspapier zur Kos-
tenberechnung zu deklarieren versuchte. 
Dennoch zweifelte man landauf, landab 
an der vielbeschworenen «Ergebnisoffen-
heit» der verantwortlichen Behörden und 
sah sich rund um Benken quasi vorver-
urteilt als Standort. Die Suche mit Pub-
likumsbeteiligung drohte zur Farce zu 
werden. Immerhin gibt es bis heute nur 
Bohrresultate von Benken, weitere Boh-
rungen wären sündhaft teuer.

In Schaffhausen hatte die grosse Ver-
unsicherung auch den Regierungsrat auf 
den Plan gerufen, der von Bern umge-
hend Klarheit verlangte, schliesslich zum 
Gespräch mit Bundesrätin Doris Leuthard 
reiste, wo, wie die verantwortliche Regie-
rungsrätin Ursula Hafner-Wipf an der 
Versammlung sagte, den widerspensti-
gen und kritischen Schaffhausern tüch-
tig der Kopf gewaschen wurde. Das hat 
aber ganz offensichtlich auch bei der Re-
gierungsrätin nicht zu vorauseilendem 
Gehorsam geführt, denn sie wird, wie sie 
sagte, die weiteren Entwicklungen sehr 
kritisch begleiten. Der Kanton Schaff-
hausen sei bereit zu konstruktiver Mitar-
beit, wenn er ernst genommen werde.

Die Herren aus Bern
Zur Beantwortung von Fragen aus Bern 
angereist war diesmal Bruno Covelli, Prä-

Regionalkonferenz Südranden fordert Einbezug der sozioökonomischen Folgen 

Die Botschaft hört man wohl …
BFE, Ensi und Nagra sind verfilzt. An der Regionalkonferenz Südranden schworen Herren aus Bern 

einmal mehr Besserung. Man glaubt ihnen nur ein bisschen und stellt deshalb einen gewitzten Antrag. 

Fabrikgrosse Oberflächenanlagen beim Aazheimerhof? Geht das?   Foto: René Uhlmann
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sident der Kommission für nukleare Si-
cherheit KNS, aus der im Sommer 2012 
die Mitglieder Marcos Buser und Walter 
Wildi, beide anerkannte Sachverständi-
ge, mit Getöse zurückgetreten waren, 
weil sie den Zuständigen bei BFE, Ensi 
und Nagra nicht länger trauten und sie 
unter anderem des Filzes bezichtigten. 
Das Ensi, stellten Buser und Wildi fest, 
arbeite nicht unabhängig, sondern las-
se sich von der Nagra gängeln. Die Affä-
re rund um das geheime «Benken-Papier» 
wurde wenig später virulent, man geht 
davon aus, dass die beiden Herren an der 
Veröffentlichung beteiligt waren. Alles in 
allem haben Nagra, aber auch BFE und 
Ensi in der Öffentlichkeit  einen riesigen 
Vertrauensverlust erlitten, den sie seit-
her wettzumachen versuchen. Die Anwe-
senheit Covellis wurde mit Genugtuung 
zur Kenntnis genommen, Fragen an ihn, 
der ja auch nicht besonders in der Kritik 
steht, gab es aber nur wenige. Schon an 
der letzten Vollversammlung der Regio-
nalkonferenz hatte ein Vertreter des BFE 
gesprochen, diesmal war es der General-
sekretär des UVEK (Eidgenössisches De-
partement für Umwelt, Verkehr, Ener-
gie und Kommunikation), Walter Thurn-
herr, der gekommen war, um das exter-
ne Gutachten der Firma Interface vorzu-
stellen, die das Verhältnis von Ensi und 

Nagra im Auftrag des Ensi-Rates durch-
leuchtet hatte, wegen des Zeitdrucks al-
lerdings nicht in die Tiefe gehen konn-
te. Thurnherr bezeichnete den Verdacht 
auf mangelnde Unabhängigkeit der drei 
wichtigen Instanzen BFE, Ensi und Nag-
ra in manchen Punkten als gerechtfer-
tigt, gelobte Besserung, bezeichnete den 
Sachplan aber als korrekt und ungefähr-
det in seinen Abläufen.

Bei den Sprecherinnen und Sprechern 
aus der Versammlung, vor allem aber bei 
Nationalrat Hans-Jürg Fehr und Regie-
rungsrätin Ursula Hafner-Wipf fielen die 
Beschwichtigungen aus Bern auf steini-
gen Boden. Fehr hat inzwischen – siehe 
untenstehenden Kasten – einen Antrag 
an die Geschäftsprüfungskommission 
des Nationalrats eingereicht, der eine 
parlamentarische Untersuchung und ver-
tiefte Abklärungen des sicherheitsge-
fährdenden Filzes zwischen BFE, Ensi 
und Nagra verlangt, denn das Gutachten 
der Firma Interface brachte Erschrecken-
des zutage: Der Hauptvorwurf, die Nagra 
führe die Standortauswahl nicht ergeb-
nisoffen, sondern lege sich insgeheim auf 
Benken fest, konnte nicht entkräftet wer-
den. Zwar attestieren die Befrager der Na-
gra, dass das ominöse Papier der Kosten-
schätzung diente, letztlich könne aber 
nicht nachgewiesen werden, dass Benken 

nicht im Fokus stehe. Es werde zu wenig 
kommuniziert, dass auch in der dem-
nächst eröffneten Etappe 2 des Sachplan-
verfahrens auf Antrag des Ensi durchaus 
noch drei Standorte «im Rennen» bleiben 
können, wenn keine Nachteile zum Aus-
sortieren eines Standorts führen. Ferner: 
Mitarbeitende des Ensi pflegten bis anhin 
Sitzungsprotokolle vollständig an Mitar-
beitende der Nagra zur Korrektur zu ge-
ben, bevor sie an die restlichen Sitzungs-
teilnehmer gingen. Die Nagra hat dabei 
nicht nur ihre eigenen Aussagen korri-
giert, sondern auch die anderer Sitzungs-
teilnehmer. Zur Begründung führt sie an, 
die Protokolle seien wegen der kompli-
zierten Materie jeweils fehlerhaft gewe-
sen. Die Gutachter stellen fest, dass die 
Nagra durch ihre Korrekturen Sinn und 
Inhalt der Protokolle kaum verändert 
habe, dass die Gepflogenheit der Vorkor-
rektur aber den Anschein erwecke, es 
mangle den Ensi-Mitarbeitenden an Kom-
petenz. Aber nicht nur Protokolle, son-
dern auch wichtige Berichte und Gutach-
ten hat das Ensi der Nagra zur Korrektur 
vorgelegt – ungeachtet der Tatsache, dass 
das Ensi die Nagra kontrollieren muss 
und nicht umgekehrt. Jedenfalls konnte 
der Verdacht, der Schwanz wedle hier 
mit dem Berner Sennenhund, an diesem 
Abend nicht ausgeräumt werden.

Brief an die Geschäftsprüfungskommission des Nationalrats
Sehr geehrter Herr Präsident
Die beiden renommierten Geologen 
Marcos Buser und Walter Wildi sind 
letztes Jahr unter Protest aus beraten-
den Kommissionen des Bundes ausge-
treten, die sich mit der Entsorgung der 
atomaren Abfälle befassen. Wildi und 
Buser beklagten den Filz zwischen der 
Nagra und dem sie beaufsichtigenden 
ENSI bzw. dem für die Atommüll-Ent-
sorgung zuständigen Bundesamt für 
Energie. Sie rügten insbesondere auch 
die völlig verzerrten Kräfteverhältnis-
se, die dazu führten, dass die zur Atom-
industrie gehörende Nagra in Tat und 
Wahrheit die bestimmende statt die be-
aufsichtigte und die führende statt die 
kompetent geführte Körperschaft sei.

Die Rücktritte lösten zwei adminis-
trative Untersuchungen aus – eine 
durch das Generalsekretariat des UVEK 
vorgenommene, die andere durch den 
ENSI-Rat in Auftrag gegebene. Der ENSI-

Rat liess von einer externen Beratungs-
firma ein Gutachten erstellen und fass-
te deren Ergebnisse in einer Medienmit-
teilung mit dem Satz zusammen, die 
Vorwürfe hätten sich als gegenstands-
los erwiesen. Dies aber steht im völligen 
Widerspruch zum Gutachten, das effek-
tiv sämtliche Vorwürfe bestätigt, wenn 
in ihrer Bedeutung auch etwas relati-
viert. Auch die UVEK-Untersuchung ge-
nügt m. E. objektiven Ansprüchen nicht, 
beruht sie doch einzig auf der Befra-
gung von Beschuldigten, die teilweise 
dem gleichen Departement angehören.

In Japan stellten die Fachleute fest, 
dass die Katastrophe von Fukushima 
nicht in erster Linie dem Erdbeben und 
dem Tsunami zu verdanken sei, son-
dern dem Atomfilz, also der verhäng-
nisvollen Verbandelung der Atomindus-
trie mit den für ihre Beaufsichtigung 
zuständigen staatlichen Organen. Dies 
zeigt die überragende Bedeutung, die 

solchen Beziehungen hinsichtlich der 
Sicherheit von Atomanlagen zukommt, 
und dies wiederum muss zur Einsicht 
führen, dass die beiden vorgenomme-
nen Untersuchungen nicht genügen. Es 
braucht mehr Unabhängigkeit bei den 
Auftraggebenden und mehr Tiefgang 
bei den Untersuchungen. Insbesondere 
sollte auch der gesamte schriftliche Ver-
kehr zwischen Nagra, ENSI und BFE un-
ter die Lupe genommen werden. 

Ich beantrage daher bei der GPK-N die 
Auslösung einer den aufgeworfenen 
Problemen gerecht werdenden Untersu-
chung. Angesichts des Vertrauensver-
lusts, den Nagra, ENSI und BFE in den 
letzten Jahren selbstverschuldet erlit-
ten haben, halte ich eine parlamentari-
sche Analyse für unumgänglich. Ich bit-
te die GPK, die notwendigen Schritte in 
die Wege zu leiten.
Mit freundlichen Grüssen
Hans-Jürg Fehr, Nationalrat



Donnerstag, 31. Januar 20138 Kanton

Bernhard Ott

Die Liste der Unterstützten ist lang: Sie 
reicht vom VJPS, dem Verein für Jugend-
fragen, Prävention und Suchthilfe, über 
die Schwangerschaftsberatung und die 
Aidshilfe bis zu Integres und zur Tele-
fonseelsorge «Dargebotene Hand». Sie 
alle bekommen von den drei Landeskir-
chen regelmässig Beiträge. Insgesamt 
werden 17 soziale Einrichtungen in unse-
rem Kanton von den Landeskirchen mit 
jährlich rund 200‘000 Franken gefördert. 

Hoffnung nicht verloren
Ausserdem bieten die Kirchen noch wei-
tere Dienstleistungen an, die nicht im 
Zusammenhang mit irgendwelchen reli-
giösen Angeboten stehen, so etwa besor-
gen sie unentgeltlich das Rechnungswe-
sen für die Ehe- und Schwangerschaftsbe-
ratung, sie unterstützen den Hebräisch-
Unterricht an der Kantonsschule, und sie 
übernahmen auch die Anschubfinanzie-

rung bei der Einführung des Schulfaches 
Ethik, Religion und Kulturen, ebenfalls 
an der Kantonsschule.

«Nicht geldwertmäsig bezifferbar» ist 
zudem laut Jakob Vögeli, Finanzreferent 
der evangelisch-reformierten Kirche des 
Kantons Schaffhausen, der Einsatz vieler 
kirchlich engagierter Freiwilliger im sozi-
alen Bereich. Wenn man das alles berück-
sichtigen würde, so Vögeli weiter, «ent-
spricht unsere Dienstleistung auf jeden 
Fall der Summe, die wir vom Staat be-
kommen». 

Das breit gefächerte soziale Wirken der 
Kirchen ist jetzt gefährdet. Sollte der Kan-
ton seine Pläne wahrmachen und den 
drei Landeskirchen eine Million Franken 
streichen, das sind 25 Prozent des bishe-
rigen Beitrags, «müssen auch wir über 
die Bücher gehen und gegen unseren Wil-
len Einschnitte vornehmen», sagt Jakob 
Vögeli. Die bereits vor ESH3 eingeleiteten 
Sparbemühungen der Kirchen genügten 
dann nicht mehr.

Der Finanzchef der reformierten Kir-
che hat aber die Hoffnung nicht aufgege-
ben, dass der Kantonsrat, der als nächstes 
Gremium wohl noch im Februar über die 
Reduktion der Beiträge an die Kirchen be-
schliessen wird, «eine Gesamtbetrach-
tung anstellt und unseren Gegenvor-
schlag noch einmal aufgreift». Die Kir-
chen hatten aus eigener Initiative einen 
Sparbeitrag von 400‘000 Franken angebo-
ten, «weil wir Verständnis für das Finanz-
problem des Kantons haben». 

Trotz dieser kompromissbereiten Hal-
tung sind von Jakob Vögeli auch kritische 
Worte zu hören. «In meiner beruflichen 
Laufbahn habe ich gelernt, dass man Be-
troffene immer zu Beteiligten machen 
und mit ihnen reden sollte, bevor man 
weitreichende Entscheidungen trifft. Das 
ist leider im vorliegenden Fall nicht ge-
schehen.»

Wenn der Kanton den Kirchen den Geldhahn zudreht, leiden viele soziale Institutionen

«Dann werden auch wir kürzen»
Das haben die Finanzstrategen des Kantons wahrscheinlich zu wenig bedacht. Wenn sie, wie geplant, im 

Rahmen von ESH3 den Kantonsbeitrag an die drei Landeskirchen kürzen, treffen sie indirekt auch eine 

ganze Reihe von sozialen Einrichtungen.

Bruno Müller vor der VJPS-Beratungsstelle an der Webergasse. «Wenn die Kirche weni-
ger zahlt, müssen wir unsere Dienstleistung reduzieren.»  Foto: René Uhlmann

Druck von zwei Seiten
Der Verein für Jugendfragen, Präven-
tion und Suchthilfe (VJPS) erhält ge-
genwärtig von der reformierten Kir-
che jährlich 50‘000 Franken. Wenn 
die Kirchen ihren Beitrag reduzieren 
müssten, käme der VJPS, so sein Prä-
sident Bruno Müller, «gleich an zwei 
Fronten unter Druck». Der Regie-
rungsrat habe nämlich im Rahmen 
von ESH3 bereits beschlossen, den 
Kantonsbeitrag an den VJPS und an 
die Aids-Hilfe um insgesamt 70‘000 
Franken zu kürzen. Noch weiss Mül-
ler nicht, wie hoch die Einbusse für 
den VJPS sein wird, aber er hofft, we-
nigstens einen Teil des Verlustes über 
die Reduktion des Sachaufwandes auf-
fangen zu können. «Sollte nun aber 
auch noch die Kirche ihre Unterstüt-
zung kappen, dann bleibt uns nichts 
Anderes übrig, als einen Schritt wei-
ter zu gehen, Personal zu reduzieren 
und unser Dienstleistungsangebot 
einzuschränken.» (B.O.)
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Mattias Greuter

az René Schmidt, das Parkierungs-
konzept für die Breite sieht vor, dass 
fast alle Parkplätze gebührenpflich-
tig werden. Der Grosse Stadtrat hat es 
aber nicht ins Budget aufgenommen, 
ein Postulat von Edgar Zehnder for-
dert einen Planungsstopp, und kürz-
lich stellte sich der Gewerbeverband 
gegen das ganze Konzept. Wie steht 
der Quartierverein Breite dazu?
René Schmidt Wir müssen beim Pro-
blem beginnen: In gewissen Phasen ha-
ben wir auf der Breite sehr viel Verkehr 
und viele parkierte Autos.  Bereits in der 
Zukunftswerkstatt Breite war eine Park-
platzbewirtschaftung vehement gefor-
dert worden. Oft stellen Pendler ihre Au-
tos auf der vorderen Breite ab. Das stört 
Anwohner – etwa ein Arzt, dessen Pa-

tienten keinen Parkplatz finden – und 
eine Verbesserung wurde verlangt. Es 
wurde gefordert, eine autoärmere Situ-
ation zu schaffen, indem man zum Bei-
spiel Parkscheiben einführt und Gebüh-
ren verlangt. Ich verstehe aber den Wi-
derstand mancher, weil damit eine gewis-
se Bürokratie verbunden ist. Man muss in 
der Kernzone des Quartiers einen Park-
schein haben für den Platz vor dem eige-
nen Haus. Die Gebühren wurden inzwi-
schen reduziert, und es wird sich wahr-
scheinlich ein Kompromiss finden lassen, 
der von allen Seiten getragen wird.

Die Anwohner sind also nicht dage-
gen, dass sie in ihrem eigenen Quar-
tier Parkgebühren zahlen müssen?
Für regelmässige Nachtparkierer besteht 
bereits eine Gebührenpflicht. Wenn Dau-
erparkieren auf öffentlichem Grund kos-

«Ausgleichsflächen, Grünflächen und das Angebot an Breiten- und Jugendsport sind ein Standortvorteil.» Fotos: René Uhlmann

René Schmidt, Präsident des Quartiervereins Breite, will das Stadion im Quartier behalten

«Der Nachwuchs braucht auch Plätze»
Wohnraum Breite
Die Breite ist im Wandel: Auf Ba-
sis der «Zukunfswerkstatt» und ei-
ner Vorlage des Stadtrates sollen fast 
alle  öffentlichen Parkplätze kosten-
pflichtig werden, für die Anwohner 
in der Kernzone gäbe es Parkkar-
ten für 35 Franken pro Monat. Die 
Stadt plant mehr Wohnraum auf 
der Breite, und die Verlegung des 
Fussballstadions kommt zwar nicht 
vo ran, ist aber seit langem geplant. 
Der Quartierverein Breite bezeichne-
te das Stadionprojekt in seiner Ver-
einszeitschrift als «gestorben» und 
drohte damit, sich mit einer Volks-
motion für ein saniertes Stadion am 
alten Ort einzusetzen. (mg.)
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tet, werden Anreize geschaffen zum Um-
steigen auf den ÖV und den Langsamver-
kehr, die das Quartier weniger belasten. 
Ein grösseres Problem ist das Verkehrs-
chaos, das während Grossanlässen wie 
der Herbstmesse oder im Bereich KSS/
Dreifachhallen entstehen kann. Das ist 
für manche Leute unerträglich. Deshalb 
geht das Parkierungskonzept, das in ei-
nem langen Prozess entstanden ist, in die 
richtige Richtung. Der mit dem Postulat 
von SVP-Grossstadtrat Edgar Zehnder si-
gnalisierte Widerstand gegen das Parkie-
rungskonzept zeigt, dass man gewisse 
Feinheiten noch anpassen muss.

Der zweite Themenbereich, der die 
Breite beschäftigt, ist die Stadionfra-
ge. Mit der Auslagerung nach Herb-
lingen würde viel Land frei, das sich 
für verdichtetes Bauen eignen wür-
de. Sie und der Quartierverein haben 
sich aber vor Kurzem plötzlich dafür 
ausgesprochen, das Stadion auf der 
Breite zu belassen. Warum?
Glauben Sie wirklich, dass das Stadion 
im Herblingertal gebaut wird? Ich glau-
be nicht mehr daran, weil es so schwie-
rig ist, dafür einen Investor zu finden. Ich 
glaube auch, die ganze Konsumsituation 
in der Region ist eigentlich gelöst, und es 

braucht keinen weiteren «Tempel». Inso-
fern müssen wir diese Variante eigent-
lich ausschliessen. Sie hat auch den Nach-
teil, dass sie nur die erste Mannschaft be-
rücksichtigt. Der Breiten- und Jugend-
sport braucht aber auch Plätze. Ein Quar-
tier ist dann attraktiv, wenn man nicht 
nur da rin wohnen und vielleicht arbeiten 
kann, sondern auch Sport treiben. Das ist 
ein Standortvorteil. Gerade für Familien 
sind nicht nur die 
Steuern und die 
Schulen entschei-
dend, sondern 
auch Ausgleichs-
f lächen, Grünflä-
chen und das An-
gebot an Breiten- 
und Ju gendsport. Um dieses zu erhalten, 
braucht es unter anderem Fussballplätze, 
und so zentral wie auf der Breite gibt es 
die sonst nirgends in der Stadt. Der Quar-
tierverein ist nicht gegen Verdichtung, 
wir wissen, dass man enger und höher 
bauen muss. Wir alle müssen näher zu-
sammenrücken, auch weil wir auf dem 
Weg zur 2000-Watt-Gesellschaft sind.

Wo könnte man denn hoch bauen, 
wenn nicht im Bereich der Sport-
plätze?
Bei der Erneuerung oder Umnutzung ge-
wisser Gebäude. Ich denke beispielswei-

se an die Breitenau oder das Zeughaus. 
Hoch bauen heisst für mich vier bis fünf 
Stockwerke, aber nicht zehn. Man muss 
das Baugesetz so ändern, dass man bei ei-
ner Renovation ein Stockwerk aufsetzen 
kann. Auch im privaten Bereich, wo es 
noch viele Flächen gibt, kann man eine 
Verbesserung erreichen, wenn man das 
Baugesetz anpasst. Die Grünflächen, die 
wir haben, kann man ja nur einmal über-

bauen, die zukünf-
tige Generation hat 
diese Möglichkeit 
nicht mehr. Die 
Frage des Wachs-
tums kommt noch 
dazu: Die Stadt will 
auf einen Schlag 

500 Wohnungen schaffen. Man hat aber 
bei der Zweitwohnungsinitiative gese-
hen, dass die Bevölkerung genug hat von 
schnellen Wachstumsschüben.

Es könnte der Vorwurf entstehen, 
dass die Bewohner der Breite das Sta-
dion nur behalten möchten, weil sie 
keine Hochhäuser wollen.
Das trifft schon zu. Aber wir vom Quar-
tierverein waren nicht von Anfang an ge-
gen den Wechsel ins Herblingertal. Als 
dieser erstmals diskutiert wurde, war 
noch die Rede von mehreren Fussballplät-
zen, nicht nur für die erste Mannschaft. 

«Ein Quartier ist dann attraktiv, wenn man darin auch Sport treiben kann.»

René Schmidt

Der 63-Jährige ist Co-Präsident des 
Quartiervereins Breite, dem gut 800 
Haushalte (von total knapp 5000, in-
klusive Birch und Steig) angehören. 
Schmidt ist auf der Breite aufge-
wachsen und hat mit kurzen Unter-
brüchen fast immer dort gewohnt.  
Der Vater von vier erwachsenen Kin-
dern joggt gerne und bezeichnet sich 
als «Velofahrer aus Überzeugung». 
Bis zur Verkleinerung der Parlamen-
te 2008 sass Schmidt für die ÖBS im 
Kantonsrat, heute ist er Mitglied der 
Regionalkonferenz Südranden. Seit 
fast 30 Jahren ist er Rektor der Han-
delsschule KV Schaffhausen, neben-
bei erstellt er für das Arbeitsamt Un-
terstützungsprojekte für Stellen-
suchende. Im KMU-FORUM Schaff-
hausen organisiert und moderiert 
er regelmässig Workshops für Jung-
unternehmer. Seit 5 Jahren ist er als 
Vorstandsmitglied und Kassier im 
VJPS tätig. (mg.)

«Glauben Sie wirklich, 
dass das neue Stadion 
gebaut wird?»
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Da war der Quartierverein sehr offen für 
das Projekt und willens, sich Gedanken 
über eine gute Überbauung zu machen. 
Der Wandel kam, weil wir merkten, dass 
die weiteren Plätze für den Breiten- und 
Jugendsport im Herblingertal nicht ge-
plant waren.

Sie wollen also das Stadion erhalten 
und renovieren. Was heisst das ge-
nau, was müsste daran gemacht wer-
den?
Das Ziel ist eine anständige Fussballsitu-
ation für Schaffhausen. Dazu gehören 
entsprechende Garderoben und Sitzplät-
ze und so weiter. Die heutige Situation 
ist einfach desolat. Schimmel wird not-
dürftig mit Farbe überstrichen, ganz all-
gemein genügen die Räume den Ansprü-
chen der heutigen Sportler nicht mehr. 
Das Stadion ist nicht mehr zeitgemäss 
und ein Schandfleck für Schaffhausen, 
wenn man es mit der Eishalle vergleicht, 
die einfach, zweckmässig und gut gebaut 
wurde. Deshalb müsste man eine mo-
derate Sanierung des Stadions und sei-
ner Umgebung – es braucht zum Bei-
spiel mehr Garderoben für die Junioren – 
in Angriff nehmen. Dazu gibt es meiner 
Meinung nach keine Alternative. In der 
Stadtverfassung steht, dass die Stadt für 
den Sport einstehen und die Grundlagen 
für Breitensport schaffen muss.

Die Stadträte Raphäel Rohner und Si-
mon Stocker sind dabei, eine neue, 
umfassende Vorlage auszuarbeiten, 
nachdem das Parlament die Wohn-

raumentwicklung und das Parkie-
rungskonzept aus dem Budget ge-
nommen hat. Was muss diese Vorla-
ge aus Sicht der Breite-Bevölkerung 
beinhalten?
Das Wichtigste ist, dass die Stadt inves-
tiert, um das Stadion zu renovieren und 
die Sport- und Grünflächen zu erhalten. 
Wenn man einen Teilbereich der Breite 
findet, den man für die Wohnraument-
wicklung nutzen kann, sind wir nicht da-
gegen, wir sind offen für Kompromisse. 
Aber der Zeitpunkt für eine Sanierung 
des Breitestadions ist heute und nicht 
morgen. Ansonsten erwägt der Quartier-
verein eine Volksmotion.

Wenn die Vorlage nicht den Vor-
stellungen der «Breitianer» genügt, 
kommt die Volksmotion?
Genau. Aber der Vorstand des Quartierver-
eins wird die Motion nicht allein beschlies-
sen. Am 22. März haben wir unsere Gene-
ralversammlung, an der wir das Thema 
auf den Tisch brin-
gen werden, um zu 
sehen, ob die Quar-
tierbevölkerung 
eine Volksmotion 
unterstützen will. 
Die Stimmung ist ziemlich «rumorig», ich 
bin überzeugt, dass das Quartier dahinter 
steht, aber die Generalversammlung ent-
scheidet am Schluss darüber. Ich habe je-
doch Vertrauen in Raphaël Rohner und Si-
mon Stocker. Ich glaube, beide verstehen 
viel von gesamthafter, nachhaltiger Ent-
wicklung, vielleicht schaffen sie es, die Sa-

che zu relativieren. Ich glaube, der Stadt-
rat hat auch daraus gelernt, dass an jeder 
Ecke Widerstand gegen Überbauungsplä-
ne entstanden ist – siehe Urwerf, Hoh-
berg, Fischerhäuser. Ein guter Politiker 
merkt, dass er mit der und nicht gegen 
die Bevölkerung arbeiten muss.

Wie schätzen Sie den Austausch zwi-
schen Politik und Breite-Bevölkerung 
ein, werden die Interessen des Quar-
tiers berücksichtigt?
Grundsätzlich gibt sich der Stadtrat Mühe, 
und wir haben immer wieder gute Kon-
takte. Der Quartierverein versteht sich 
als Brücke zwischen Bevölkerung und 
Politik und versucht, als Sprachrohr der 
Quartierbevölkerung Einfluss in die Poli-
tik zu nehmen. Aber mit dem Kontakt ist 
es nicht getan. Der Quartierverein wurde 
etwas überfahren vor einigen Jahren bei 
der Erstellung der Planungsstudie «Pass», 
die aus einer Wachstumseuphorie ent-
stand. Dort wollte man jeden Quadratme-

ter versilbern, um 
mit dem Land auf 
der Breite 40 Mil-
lionen in die Kasse 
zu bringen. Was ist 
das für ein Stadt-

rat, der nicht an die Qualität, sondern nur 
ans «Silber» denkt, das er nur einmal aus-
geben kann? Dort wurde die Breite über 
den Tisch gezogen, die Meinung der Be-
völkerung zu wenig berücksichtigt. Das 
Projektziel «Pass» wurde inzwischen rela-
tiviert, aber die Stadt krankt immer noch 
an übertriebenen Wachstumsphantasien. 
Hier braucht es ein Umdenken. Schritt-
weises Vorgehen ist die verträglichere 
Strategie als in Schüben von 500 Woh-
nungseinheiten zu planen.

Im Stadtparlament sitzen viele «Brei-
tianer», vertreten sie ihr Quartier 
gut?
Ja, grundsätzlich schon. Die Politiker, die 
auf der Breite wohnen, kümmern sich 
um ihr Quartier und tauschen sich mit 
dem Quartierverein aus. Auf der Breite 
finden sich einige schöne Wohnzonen, 
die wohl eher bürgerlich dominiert sind. 
Es sind in letzter Zeit oft SVP- oder FDP-
Stadtpolitiker, die sich um die Wohnqua-
lität auf der Breite kümmern. Eigentlich 
schade, dass nur eine Richtung stark ver-
treten ist, mit etwas mehr sozialer und 
grüner Durchmischung könnte vielleicht 
in Sachen Wachstum schneller ein ver-
träglicher Konsens gefunden werden. René Schmidt setzt sich für ein saniertes Stadion auf der Breite ein.

«Der Quartierverein 
wurde überfahren»
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DONNERSTAG (31.1.)
Bühne
Bella Donna. Kriminalkomödie mit Katerina Jacob 
u. a. 20 h, Stadthalle, D-Singen.
Die Nervensäge. Komödie von Francis Veber, 
Deutsche Fassung von Dieter Hallervorden. Regie: 
Antonia Jaster. 20.30 h, Theater die Färbe, D-Singen.

Bars&Clubs
Orient. Legendary Thursday. Gold Edition. Hip-Hop, 
House, Partytunes und R'n'B mit den DJs Rasko und 
Sam. 22 h, (SH).
Domino. Mens Strip. Mit DJ Chanimal. 21 h, (SH).
Güterhof. Thursday Mix. Mit DJ Max Mill. 22 h, (SH).
Cuba Club. Thursday Pop. Mit DJ Rizzle. 21 h, (SH).

Dies&Das
Abendgebet. Mit Taizéliedern. 18.45 h, Münster 
(SH).
Schaffhauser Fasnacht. Guggenapéro. 20 h, Mo-
serstrasse (SH).

Konzert
Session Club Dimitri. ImproviSession, eine offene 
Bühne für alle Musikerinnen und Musiker. Eigene 
Instrumente mitbringen!. 21 h, Dolder2, Feuerthalen.

Worte
Der Amazonas-Schwimmer. Weder Piranhas 
noch Krokodile konnten Martin Strel aufhalten. Der 
52-Jährige schwamm als erster Mensch den gesam-
ten Amazonas hinab. 20 h, Park Casino (SH).

FREITAG (1.2.)
Bühne
Die Nervensäge. Komödie von Francis Veber, 
Deutsche Fassung von Dieter Hallervorden. Regie: 
Antonia Jaster. 20.30 h, Theater die Färbe, D-Singen.
Feuer des Orients. Die Tänzerin Mirimah entführt 
zusammen mit vielen regionalen und internationalen 
KünstlerInnen in die Welt aus 1001 Nacht. 20 h, 
Kammgarn, (SH).

Bars&Clubs
Güterhof. Ü25 Hip-Hop and Soul. Mit local DJs.
22 h, (SH).
Tabaco. All you can Beat. Party Sound à discrétion 
mit DJ Flow. 20 h, (SH).
TapTab. Breaking Beat. Funk, Soul, Breakbeats, Hip-
Hop und Electro mit den DJs Viertakt, Natty B und 
Movimain. 23 h, (SH).
Orient. Freaky Friday. House mit DJ Dario Butterfl y. 
22 h, (SH).
Dolder2. Friday Night Party. Rock und Pop 70er bis 
90er mit Resident DJ. 21 h, Feuerthalen.
Cuba Club. Swinging Cuba. Electro Swing mit DJ 
C-Baker. 21 h, (SH).

Dies&Das
1. Schachopen Stein am Rhein. In fünf Runden 
treten Hobby-Schachspieler, aber auch profi liertere 
Spieler gegeneinander an. Das Turnier ist bei der 
FIDE/SUI/GER/AUT für die internationalen und na-
tionalen Ratings gemeldet und wird bewertet. 20 h, 
Restaurant Wasserfels, Stein am Rhein.
Neuhauser Märkt. Regionale Frischprodukte und 
mehr. 15.30-19 h, Platz für alli, Neuhausen.
Schaffhauser Fasnacht. 13 h: Seniorenfasnacht 
im Keller des Altersheims am Kirchhofplatz, 20 h: 
Narrenbaumstellen mit anschliessendem Fackelum-
zug ins Fasnachtszentrum in der Unterstadt. Party 
bis 3 h mit 4 Zelten, attraktiven Ständen und Bars. 
Altstadt (SH).
Schafuuser Puuremärkt. Saisonale Produkte aus 
der Region. 9-17.30 h, Altes Feuerwehrdepot (SH).

Konzert
Gitarren-Schmaus. Der Gitarrist und Sänger An-
gelo Christidis spielt Werke von Clapton, Payne, 
Vaughan und Eigenkompositionen. Special Guest: 
Jens Krieg am Schlagzeug. 21 h, Relax Bar Salix, 
Neuhausen.

SAMSTAG (2.2.)
Bühne
Die Nervensäge. Komödie von Francis Veber, 
Deutsche Fassung von Dieter Hallervorden. Regie: 
Antonia Jaster. 20.30 h, Theater die Färbe, D-Singen.

Bars&Clubs
Tabaco. Bis die Wolken wieder lila sind. Hip-Hop, 
R'n'B, House, Mash-up, Urban mit den DJs Rizzle und 
Flow. 20 h, (SH).
Güterhof. Latino and more. Mit DJ Darelito. 22 h, (SH).
Dolder2. Nacht Katzen. Minimal Electro und Tech-
House mit den DJs Frank Knatter, Orpheus, Mauro 
Cataldo und Djoystick. 21 h, Feuerthalen.
Chäller. One Night in Berlin. Electro mit den DJs Vito 
Cacciapaglia, Suschi und Enzo Caprioli aus Berlin. 
22 h, (SH).
Orient. Tanzbude. Partytunes mit den DJs The Floor-
fi llers und Adamsky. 22 h, (SH).

Dies&Das
1. Schachopen Stein am Rhein. In fünf Runden 
treten Hobby-Schachspieler, aber auch profi liertere 
Spieler gegeneinander an. Das Turnier ist bei der 
FIDE/SUI/GER/AUT für die internationalen und na-
tionalen Ratings gemeldet und wird bewertet. Ganz-
tags, Restaurant Wasserfels, Stein am Rhein.
5. Schaffhausen Tattoo und Body Art. Mit 50 Tat-
too- und Body-Art-Künstlern aus der ganzen Welt, Rah-
menprogramm mit Konzerten, DJs, Wettbewerben und 
Shows. Ab 11 h, Dreifachhalle Breite (SH).
Eisdisco. Für Jung und Alt. 19 h, KSS (SH).
Schaffhauser Fasnacht. 10 h: Zunftmeisteremp-
fang im Haberhauskeller, Verleihung des Bsetzi und 
Chnorz. Ab 11 h: stündliche Guggenkonzerte auf dem 
Fronwagplatz. 14.30 h: Kinderumzug, Start in der 
Goldsteinstrasse via Vordergasse zur Kantonalbank. 
15 h: Grosser Fasnachtsumzug. Ab Kantonalbank zum 
Fasnachtszentrum. Abends: Freinacht mit Barwagen-
meile. Altstadt (SH).

Konzert
Francesco Diomaiuta Trio. Das Trio interpretiert 
Kompositionen des Jazz-Gitarristen und Bandlea-
ders Diomaiuta. Begleitet wird er von Maurizio Grillo 
(Schlagzeug) und Florian Koln (Bass). 21 h, Jazz Art 
Café (SH).
Mittelalternacht. Mit den Bands «Koenix» und 
«Heidenspass» und den Special Guests Tanzweib 
Mirimah und der Lagergruppe Corvis Montis.
20.30 h, Kammgarn (SH).
Winter Amnesie. Indie, Alternative Rock, Punk und 
Hardcore mit den Bands «Cardiac Arrest» aus Öster-
reich und «Archers and Arrows» aus der Romandie. 
21 h, TapTab (SH).

SONNTAG (3.2.)
Bars&Clubs
Sunday Chill. Sound querbeet mit Resident DJ. 
21 h, Cuba Club, (SH).

Dies&Das
1. Schachopen Stein am Rhein. In fünf Runden 
treten Hobby-Schachspieler, aber auch profi liertere 
Spieler gegeneinander an. Das Turnier ist bei der 
FIDE/SUI/GER/AUT für die internationalen und na-
tionalen Ratings gemeldet und wird bewertet. Ganz-
tags, Restaurant Wasserfels, Stein am Rhein.
5. Schaffhausen Tattoo und Body Art. Mit 50 Tat-
too- und Body-Art-Künstlern aus der ganzen Welt, 
Rahmenprogramm mit Konzerten, DJs, verschie-
denen Wettbewerben und Shows. Ab 11 h, Dreifach-
halle Breite (SH).
Schaffhauser Fasnacht. Zmorge und Narrenbaum-
fällen. 10-12 h, Fronwagplatz (SH).
Nontango/Tango Milonga. Mike Wiefel führt 
ein in den Spass des Non-Tango/Tango. Einmaliger 
spezial Tangoanlass. Die Möglichkeit zum Tanzen, 
Musikhören und gemütlichen Beisammensein.

Konzert
Afenginn (DK). Auf Altnordisch bedeutet Afenginn 
Rausch und Kraft und ist der Name einer draufgän-
gerischen und unorthodoxen Band aus Dänemark, die 
ihren eigenen originellen Mix aus Klezmer, Balkan, 
Folk und nordischer Natur spielt. 19.30 h, Dolder2, 
Feuerthalen. 19.30 h, Tanzzentrum im Tonwerk (SH).

MONTAG (4.2.)
Bars&Clubs
Cuba Club. Blue Monday Maire's Night. Mixed Mu-
sic mit Resident DJ. 21 h, (SH).

Konzert
Galakonzert zur Eröffnung der 9. Schaffhau-
ser Meisterkurse. Mit Eliane Rodrigues und 
Werner Bärtschi (Klavier), Ana Chumachenco und 
Mikhail Pochekin (Violine), Wendy Champney 
(Bratsche) und Wen-Sinn Yang (Violoncello). Es 
werden Werke von R. Schuhmann, A. Ginastera, D. 
Milhaud und C. Frack interpretiert. Zu Beginn des 
Konzerts Verleihung des Werner Amsler Preises an 
Katharina Furrer, Laudatio von Ralf Schlatter. 19 h,
Stadttheater (SH).

DIENSTAG (5.2.)
Bars&Clubs
Domino. Karaoke-Night. Lied auswählen und vor-
singen. 21 h, (SH).
Tabaco. The Roof is on fi re. Sound querbeet mit 
Resident DJ. 20 h, (SH).
Cuba Club. Zischtigs-Chill Club. Mixed Music mit 
Resident DJ. 21 h, (SH).

Dies&Das
Schafuuser Puuremärkt. Saisonale Produkte aus 
der Region. 8-12 h, Altes Feuerwehrdepot (SH).
Wege durch die Trauer – Treffpunkt für Trau-
ernde. Trauernde stossen oft auf Unverständnis: Sie 
empfi nden sich selbst als Zumutung für ihre Umge-
bung und ziehen sich zurück. Der Treffpunkt ist ein 
Ort, der in geschützter Atmosphäre Gelegeheit bie-
tet, Menschen in gleicher oder ähnlicher Situation 
kennen zu lernen. 18.15 h, Ochseschüür (SH).
Wochenmarkt. Frisch- und Dauerprodukte. 7-11 h, 
Vordergasse, beim St. Johann (SH).

Worte
Vortragsreihe «WissensWert». «Wer nach vorne 
schaut, bleibt länger jung» – Lebenslektionen eines 
jung Gebliebenen. Vortrag und Lesung von Henning 
Scherf. 20 h, Stadthalle, D-Singen.

MITTWOCH (6.2.)
Bars&Clubs
Dolder2. Ease You Up With Rocky Beats. Rock mit 
DJ Easy. 17 h, Feuerthalen.
Cuba Club. La noche de la mujer. For all girls.
21 h, (SH).

Dies&Das
Offenes Atelier. Ein eigenes Bild malen, Material 
vorhanden. 19-21.30 h, Art Lounge (SH).
Senioren Naturfreunde SH. Wanderung von 
Schaffhausen nach Dachsen. 13.15 h, Bahnhof 
(Schalterhalle) (SH).

Worte
Mittwochsgeschichten. Bilderbücher erzählt von 
Desirée Senn und Sasha Hagen Engler. 14.15-15 h, 
Agnesenschütte (SH).

DONNERSTAG (7.2.)
Bars&Clubs
Domino. Dom-Team Music. Sound querbeet vom 
Domino-Team. 21 h, (SH).
Güterhof. Thursday Mix. Mit DJ Hi Five. 22 h, (SH).

Konzert
N.I.C.H.T.S.!2.0.. Das Quartett aus Augsburg spielt 
Electro, Disco und Punk. 22 h, Club Cardinal (SH).
Session Club Dimitri. ImproviSession, eine offene 
Bühne für alle Musikerinnen und Musiker. Eigene 
Instrumente mitbringen!. 21 h, Dolder2, Feuerthalen.

KINO
Kinepolis 
052 640 10 00
Zero Dark Thirty. Die CIA-Agentin Maya (Jessica 
Chastain) jagt Osama Bin Laden. D, ab 16 J., tägl. 
13/16.30/20 h, Do-Sa 23.30 h.
The Last Stand. Arnold Schwarzenegger und Forest 
Whitaker sind hinter einem entfl ohenen Drogenboss 
her. D, ab 14 J., tägl. 13.45/16.45 h, Do-Di 19.45 h, 
Do-Sa 22.30 h. Movie Night (E/d/f): Mi (6.2.) 20 h.
Hyde Park on Hudson. US-Präsident Franklin 
Roosevelt (Bill Murray) erwartet die englische Kö-
nigsfamilie zu Besuch. D, ab 12 J., tägl. 14/17/20 h, 
Do-Sa 22.45 h.
Lincoln. Biographischer Film über Abraham Lincoln. 
Von Steven Spielberg, mit Daniel Day-Lewis. D, ab 
14 J., tägl. 19.45 h.
Gangster Squad. Topbesetzte Hommage an das 
drogenverseuchte Los Angeles der Nachkriegszeit. 
D, ab 16 J., tägl. ausser Di 20 h, Do-Sa 22.45 h.
Flight. Der alkoholkranke Pilot Whitaker (Denzel 
Washington) gerät nach einer Katastrophe ins Visir 
der Justiz. D, ab 14 J., tägl. 20 h, Do-Sa 23 h.
Chasing Mavericks. Der junge Surfer Jay muss 
sich mit Hilfe seines Mentors Frosty auf seine bisher 
grösst Hürde im Leben vorbereiten. D, ab 10 J., tägl. 
20 h, Do-Sa 22.45 h.
Django Unchained. Spannender Western mit Chri-
stoph Waltz, Jamie Foxx und Leonardo di Caprio von 
Quentin Tarantino. D, ab 16 J., tägl. 16.30/20 h, Do-
Sa 23.30 h.
Silent Hill: Relevation 3D. Fortsetzung des Horror-
Thrillers um eine düstere, dämonische Parallelwelt. 
D, ab 16 J., Do-Sa 23 h.
Schlussmacher. Komödie von und mit Matthias 
Schweighöfer, als «Schlussmacher» in einer Berliner 
Trennungsagentur. D, ab 12 J., tägl. 14/17 h.
Silver Linings Playbook. In der bewegenden Ko-
mödie versucht Pat (Bradley Cooper) nach einem 
Aufenthalt in einer Nervenklinik, seine Frau zurück-
zugewinnen. D, ab 14 J., tägl. 14/17 h.
Life of Pi 3D. Das phantastische Abenteuer  von Pi 
Patel, Sohn eines indischen Zoodirektors. Nach dem 
Bestseller-Roman von Yann Martel. D, ab 12 J., tägl. 
13.45/16.45 h.
Ralph reicht›s 3D. Animationsfi lm. Die Figur Ralph 
ist Teil eines Videospiels und hat genug von ihrer 
Rolle als Bösewicht. D, ab 6 J., tägl. 14 h.
The Hobbit. Der Ursprung der «Lord of the Rings»-
Saga rund um den Hobbit-Helden Bilbo Beutlin, der 
sich auf eine epische Reise begibt. D, ab 12 J., tägl. 
13/16.30 h.

Kiwi-Scala
052 632 09 09
Quartet. Regiedebüt von Dustin Hoffman über ein 
Altersheim für Musiker im Rentenalter. E/d/f, ab 12 
J., 113 min, tägl. 17.30 h (Deutsch), 20.30 h, Sa/So 
14.30 h. 
Vergiss Mein nicht. Regisseur David Sieking doku-
mentiert die Alzheimer-Krankheit seiner Mutter. D, 
ab 6 J., 88 min, Fr-Di 20.30 h, Sa/So 14.30 h.
Das bessere Leben ist anderswo. Porträt von drei 
Menschen aus drei verschiedenen Ländern mit sehr 
unterschiedlichen Lebensumständen von Rolando 
Colla. Ov/d, ab 12 J., 90 min, Do (31.1.) 20 h (in 
Anwesenheit von Regisseur Rolando Colla), Fr-So 17 
h, Mi 20 h.
Hannah Arendt. Verfi lmung der bewegenden Bio-
graphie Hannah Arendts von Margarethe von Trotta. 
D/E/d, ab 12 J., 113 min, Do/Mo-Mi 17.30 h.

Schwanen, Stein am Rhein
052 741 50 00
Anleitung zum Unglücklichsein. Komödie mit 
Johanna Wokalek. Nach dem Buch von Paul Watz-
lawick. D, ab 12 J., 87 min, Fr-So 20 h.

TapTab
Camera Obscura: «Komm, süsser Tod» (2000), «Si-
lentium» (2004). Wolfgang Murnberger inszeniert die 
Krimis des österreichischen Autors Wolf Haas mit 
dem abgehalfterten Ex-Polizisten Brenner. Do (7.2.) 
20.30 h.

Dolder 2, Feuerthalen
052 659 29 90
Montagskino: «Into the Wild» (2007). Bildgewal-
tiges Roadmovie-Drama mit hervorragenden Darstel-
lern (u. a. Emile Hirsch, William Hurt, Vince Vaughn, 
Kristen Stewart). Mo (4.2.) 19.15 h.

GALERIEN
Schaffhausen
Schaukastengalerie. Nicole Manuel. Galerie Ein-
horn, Fronwagplatz 8. Bis 31. Jan. Miriam Rether und 
Paul Ryf. Ab 1. bis 28. Feb.
Frühling übt sich. Werke von Nadezda Chomisak, 
Thierry Feuz, Sabeth Holland u.a. Galerie Mera, We-
bergasse 17. Offen: Mi-Fr 10-18.30 h, Do 10-20 h, Sa 
10-17 h. Bis 9. März.
Tatjana Erpen – the wildlife we relate to und 
Alexandra Meyer – beiSpiel. Bilder und Installati-
onen (Doppelausstellung). Forum Vebikus, Baumgar-
tenstrasse 19. Offen: Do 18-20 h, Fr/Sa 16-18 h, So 
12-16 h. Bis 24. Feb.
Nicole Manuel. Schaukastengalerie. Galerie Ein-
horn, Fronwagplatz 8. Bis 31. Jan.
Jan-Hendrik Pelz – birkenwanst. Ölbilder. Gale-
rie26, Repfergasse 26. Offen: Mi-Sa 16-20 h. Finissa-
ge: Sa (26.1.) 17 h.
Armin Heidegger – Schaffhauser Gegenwarts-
maler. Ölbilder. Hofgalerie Heidegger, Kirchhofplatz 
12. Offen: Sa 11-15 h.

Laufen
Rheinfall im Winter. Ausstellung des Fotowettbe-
werbs. Schloss Laufen. Offen: Mo-So 10-17 h. Bis 
31. März.

D-Büsingen
Andrin Winteler, Kooni, Lorena Strohner. Instal-
lation, Illustration, Fotografi e. Kunstforum, Junker-
strasse 86. Offen: Mo-Mi 8.30-12 h, Do 14-18 h. 
Bis 28. Feb. 

D-Klettgau-Griessen
Ola Eibl. Gemälde und Zeichnungen. Hiatus und Va-
gant. Galerie Klettgau. Industriestrasse 6. Offen: Mi-
Fr 14-18 h, So 14-17 h. Bis 24. Feb.

MUSEEN
Museum zu Allerheiligen (SH)
Offen: Di-So 11-17 h.
Schaffhausen für Anfänger. Ein kulturhistorisches 
ABC. Die Sammlung hält Rückschau auf 10 Jahre 
Sammlungstätigkeit der kulturhistorischen Abtei-
lung. Bis 10. Feb.
Von der Steinzeit zu den Römern. Eine Reise 
durch die frühe Besiedelungsgeschichte der Region 
Schaffhausen.
Schaffhausen im Fluss. 1000 Jahre Kulturge-
schichte. Originalobjekte, Stadtmodelle, Filmdoku-
mente, interaktive Computer- sowie Hörstationen.
Naturgeschichte. Über die geologische Vergan-
genheit und die Lebensvielfalt der Region Schaff-
hausen.
Trau deinen Augen. Kunstsammlung mit Bildern, 
Skulpturen, Zeichnungen und druckgrafi schen Wer-
ken vom 15. Jahrhundert bis zur Gegenwart.

Hallen für Neue Kunst (SH)
Offen: Sa 15-17 h, So 11-17 h
Museum für die «Neue Kunst». Wichtige Werke von 
Rymann, Beuys und anderen.
Familienführung. Kippt es, kippt es nicht? Über 
das Zusammenspiel der Farben bei den Werken des 
Künstlers Robert Mangold. Mit Marcel Forrer. So 
(3.2.) 15 h.

Museum Stemmler (SH)
Offen: So 11-17 h.
Zoologische Objekte. Ein faszinierendes Panopti-
kum der Tierwelt.

IWC-Uhrenmuseum (SH)
Offen: Di-Fr 15-17 h, Sa 10-15 h. 
Die Geschichte der berühmten Schaffhauser Uhren-
manufaktur.

Ortsmuseum, Hallau
Offen: nach Vereinbarung: Tel. 052 632 37 67 (Peter 
Kienzle).
Mit grosser Waffensammlung, Uniformen und Trach-
ten sowie Dokumenten und Bildern aus Hallau.

Ortsmuseum, Diessenhofen 
Offen: So 14-17 h.
Mit Werken des Diessenhofener Malers Carl Roesch 
(1884-1979), der Ortsgeschichte sowie der Geschich-
te der Stoffdruckerei und -färberei.
Sonderausstellung – Der See erzählt. Unterwas-
serarchäologie und Seenforschung. Pfahlbauten.

Kartause Ittingen, Warth
Offen: Mo-Fr 14-17 h, Sa/So und Feiertage: 11-17 h. 
Willi Oertig – Wenn ich etwas bin, dann bin ich 
ein Indianer. Ölbilder. Bis 31. März 2013.
François Burland – Atomik Submarine.  Hand-
werkskunst. Der Künstler aus Lausanne hat ein rie-
siges U-Boot gebaut. Bis 24. Feb.
Die Welt im Kästchen – Klosterarbeiten als 
Objekte der Andacht. Schaukastengalerie. Bis 20. 
Mai 2013.

Städtisches Museum, D-Singen
Offen: Di-Fr 14-18 h, Sa/So 11-17 h.
Peter Riek. Intimes Inventar. Räume der Zeichnung. 
Vernissage: Fr (1.2.) 19.30 h. Begrüssung durch Oliver 
Ehret, Oberbürgermeister der Stadt Singen. Bis 31. 
März.

Fotomuseum, Winterthur
Offen: Di/Do-So, 11-18 h, Mi 11-20 h.
Yto Barrada – Riffs. Fotografi en zu den politischen 
Realitäten Nordafrikas. Bis 17. Feb.
Junge Menschen – Set 9 aus der Sammlung. 
Künstlerische Fotografi en, die sich mit der Zeit des 
Erwachsenwerdens beschäftigen. Bis 12. Mai.

Fotostiftung, Winterthur
Offen: Di/Do-So, 11-18 h, Mi, 11-20 h. Führung: So 
11.30 h, Mi 18 h.
Andreas Seibert. Huai He – Alles im Fluss. Foto-
grafi en rund um den Huai-Fluss in China. Bis 17. Feb.

Gewerbemuseum, Winterthur
Offen: Di-So, 10-17 h, Do 10-20 h. 
Wood Loop – auf Biegen und Brechen. Projekte 
rund um das Material Holz. Bis 21. Apr. 
Schwerpunktführung zum Verfahren «dukta» mit 
Christian Kuhn. Do (31.1.) 18.30 h.

Kunstmuseum, Winterthur
Offen: Di 10-20 h, Mi-So 10-17 h.
Giovanni Anselmo. Arbeiten des Vertreters der 
«arte povera». Bis 14. Apr.
Luciano Fabro – 100 Disegni. Zeichnungen. Bis 
14. Apr.
Sammler sammeln für das Museum. Geschenke 
an die Graphische Sammlung. Bis 1. Apr.

AUSGANGSTIPP

Galakonzert zur Eröffnung der 
9. Schaffhauser Meisterkurse.
Mo (4.2.) 19 h, Stadttheater (SH)
Mit Eliane Rodrigues (siehe Bild) und 
Werner Bärtschi (beide Klavier), Ana 
Chumachenco und Mikhail Pochekin 
(Violine) und anderen Künstlern. Vor 
dem Konzert wird der Werner-Amsler-
Preis an Katharina Furrer verliehen.

AUSGANGSTIPP

N.I.C.H.T.S.!2.0.
Do (7.2.) 22 h, Club Cardinal (SH)
Vier rätselhafte Gestalten aus Augs-
burg verwandeln die Bühne in ein 
musikalisches Kraftwerk.
Bei ihrer mitreissenden Mischung 
aus minimalistischem Electro, Disco 
und Punk ist es unmöglich, das Tanz-
bein stillzuhalten.

Bachmann Neukomm AG
www.bnag.ch

Power on
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Bernhard Ott

az Reto Dubach, das Obergericht des 
Kantons Schaffhausen hat Ende 2012 
die Baubewilligung für einen Neubau 
an der äusseren Fischerhäuserstrasse 
aufgehoben, gegen den zwei Anwoh-
ner und der Schaffhauser Heimat-
schutz Rekurs eingelegt hatten. Ak-
zeptiert der Regierungsrat den Ent-
scheid, oder geht er vor Bundesge-
richt?
Reto Dubach Der Regierungsrat ist nicht 
beschwerdeberechtigt, darum stellt sich 
diese Frage für uns gar nicht. Ob das Ur-
teil des Obergerichts angefochten wird, 
müssen die Bauherrschaft bzw. die Stadt 
Schaffhausen entscheiden. 

Auch wenn der Regierungsrat selbst 
nicht aktiv werden kann, das Urteil 

des Obergerichts müsste ihm doch zu 
denken geben.
Es ist nicht unsere Aufgabe, den Ent-
scheid des Obergerichts öffentlich zu 
kommentieren, aber wir bedauern na-
türlich, dass es erneut nicht möglich 
war, ein Bauprojekt auf einem Standort 
in der Stadt Schaffhausen zu realisieren, 
obwohl dort ein klarer Sanierungsbedarf 
besteht.

Das Obergericht kritisiert, dass das 
Bauvorhaben an der Fischerhäu-
serstrasse die zulässige Gebäude-
höhe übersteige und nicht zu den 
feingliedrigen Fassaden der Nach-
bargebäude passe. Im fraglichen 
Gebiet sind nur vier Geschosse er-
laubt, das Projekt hätte aber fünf 
Geschosse umfasst. Kennen die zu-
ständigen Behörden in Stadt und 

Kanton die eigene Bauordnung 
nicht?
Das Recht ist nicht eine Sammlung von 
mathematischen Berechnungen. Es ba-
siert auf der Sprache, die oft unterschied-
liche Interpretationen zulässt. Das ist ja 
auch das Spezielle an der Juristerei und 
führt dazu, dass unbestimmte Rechtsbe-
griffe in strittigen Fragen genauer ausge-
legt werden müssen. 

Und was heisst das für den konkreten 
Fall an der Fischerhäuserstrasse?
Hier hat das städtische Baureferat das 
oberste Stockwerk im Gebäudegiebel als 
Dachgeschoss taxiert, also nicht als fünf-
tes Vollgeschoss. Es sah folglich keinen 
Grund für die Verweigerung der Baube-
willigung. Für das Obergericht hinge-
gen ist das Dachgeschoss ein volles fünf-
tes Stockwerk, weshalb seiner Ansicht 

Nach dem Scheitern eines Bauprojekts an der äusseren Fischerhäuserstrasse

«Strengere Massstäbe anlegen»
Der Schaffhauser Heimatschutz hat bereits zum dritten Mal mit einem erfolgreichen Rekurs ans Ober-

gericht eine Baubewilligung zu Fall gebracht. Welche Lehren zieht die Politik aus dem Urteil? Ein 

Gespräch mit Baudirektor Reto Dubach.

Baudirektor Reto Dubach: «Die Voraussetzung für runde Tische ist die Bereitschaft zum Kompromiss.»  Foto: René Uhlmann
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nach die Baubewilligung gemäss gelten-
der städtischer Bauordnung nicht erteilt 
werden darf. Ich masse mir nicht an, die-
ses Urteil zu kritisieren, aber ich bin der 
Auffassung, dass auch die Interpretation 
des Regierungsrates vertretbar ist.

Die Bauherrin BSS & M Real Estate 
AG, Zürich, und die Baubewilligungs-
behörden wussten offenbar, dass das 
Bauvorhaben zum Mindesten nicht 
ganz lupenrein ist. Warum hätten sie 
sonst eine Ausnahmebewilligung an-
gestrebt?
Die Frage der Ausnahmebewilligung 
stand bei den Baubewilligungsbehörden 
nicht zur Debatte, sondern erst das Ober-
gericht hat diese Frage im Rahmen sei-
ner Urteilsfindung geprüft und kam zu 
einem negativen Ergebnis.

Waren das städtische Baureferat und 
der Regierungsrat vielleicht ein we-
nig zu entgegenkommend gegenüber 
einem gut betuchten Investor? Hätte 
man das Projekt nicht intensiver prü-
fen müssen?
Die erste Frage muss ich klar verneinen. 
Was die intensivere Prüfung betrifft, so 
kann man den Ent-
scheid des Ober-
gerichts tatsäch-
lich in diese Rich-
tung interpretie-
ren. Wir haben 
in der Vergangenheit einige Fälle ge-
habt, in denen das Obergericht bei der 
Rechtsauslegung zu einem anderen Er-
gebnis gekommen ist als die Vorinstan-
zen. Tendenziell muss man feststellen, 
dass das Obergericht die Interessen des 

Landschafts- und Heimatschutzes sehr 
hoch gewichtet. Wir werden uns folg-
lich überlegen, ob wir künftig bei Bau-
projekten an sensiblen Standorten nicht 
einen strengeren Massstab anlegen müs-
sen als bisher. 

Wäre es nicht ratsam, schon in der 
Planungsphase im Rahmen eines run-
den Tisches das Gespräch mit betrof-
fenen Anwohnern und dem Heimat-
schutz zu suchen, um zu vermeiden, 
dass am Ende die Gerichte angerufen 
werden?
Ja, das sehe ich auch so. Die Erfahrung 
zeigt: Komplexe Bauvorhaben bieten heu-
te so viele Angriffsf lächen, dass sie einer 
höchstrichterlichen Beurteilung nicht 
mehr genügen, weil sie oft nur zu acht-
zig Prozent «wasserdicht» sind und nicht 
zu hundert Prozent. Darum besteht die 
Gefahr, dass solche Projekte scheitern, 
wenn man nicht möglichst frühzeitig alle 
involvierten Kreise einbezieht. 

Wird diese Erkenntnis auch konkret 
umgesetzt?
Ja. Das kantonale Baudepartement gibt 
immer eine entsprechende Empfehlung 

ab, nur ist es oft 
so, dass bei der ge-
meinsamen Ent-
wicklung eines 
Bauprojekts die Ar-
beit schnell ins Sto-

cken kommt, weil die Kompromissbereit-
schaft auf der einen oder der anderen Sei-
te zu wenig gross ist. Der Wille, wirklich 
einen Kompromiss zu finden, ist aber 
die Voraussetzung, dass sich ein runder 
Tisch überhaupt lohnt.

Kann das Baudepartement noch mehr 
tun, als nur die Empfehlung abzu-
geben, miteinander zu reden? Wenn 
heikle Bauprojekte vor Gericht landen, 
dann bringt das doch nicht zuletzt Kos-
ten und eine unbestimmte zeitliche 
Verzögerung bei der Realisierung.
Wir können nichts erzwingen, sondern 
nur Empfehlungen abgeben. Wir haben 
aber die Möglichkeit, beim Augenschein 
im Rahmen eines Rekursverfahrens darauf 
zu drängen, dass sich die Kontrahenten 
ernsthaft um ein Kompromiss bemühen.

Mit Erfolg?
Ja. Leider werden in der Regel nur die ne-
gativen Beispiele publik, nicht aber die 
positiven, in denen es uns gelingt, gute 
Lösungen zu finden. Wir ermuntern da-
rum auch insbesondere die Bauwilligen, 
zu Kompromissen Hand zu bieten, denn 
es liegt in ihrem Interesse, wenn ihre Pro-
jekte nicht durch Einsprachen oder Ge-
richtsverfahren blockiert werden.

Bedeutet das mit Blick auf das Projekt 
an der Fischerhäuserstras se, dass der 
Heimatschutz künftig früher konsul-
tiert wird?
Der Präsident des Schaffhauser Heimat-
schutzes hat diesen Wunsch auch geäus-
sert, und ich halte das für sinnvoll. Eines 
unserer Ziele ist ja das verdichtete Bau-
en. Es ist aber viel anspruchsvoller als das 
Bauen auf der grünen Wiese, weil ver-
schiedene, divergierende Interessen un-
ter einen Hut gebracht werden müssen. 
Gerade beim Bauen im innerstädtischen 
Bereich sind darum der Denkmal- und 
der Heimatschutz wichtige Partner, die 
wir frühzeitig mitreden lassen sollten.

«Man sieht nur die 
negativen Beispiele»

 mix

Schaffhausen. An seiner 
Klausur hat sich der Stadt-
rat mit den Legislaturschwer-
punkten befasst. Mit dem Leit-
gedanken «Qualität vor Quan-
tität» soll eine sorgfältige Um-
setzung der verschiedenen 
aktuellen Projekte erreicht 
werden. Nachdem die Bilanz 
der letzten vier Jahre zeigt, 
dass die 2009 angestrebte mo-

derate Bevölkerungsentwick-
lung in der Zwischenzeit ein-
gesetzt hat, will der Stadtrat 
in den kommenden Jahren die 
qualitativen Aspekte der Sied-
lungsentwicklung besonders 
berücksichtigen. Dabei sind 
die Rücksichtnahme auf ge-
wachsene Quartierstrukturen, 
der Einbezug der Bewohnerin-
nen und Bewohner in die ver-

schiedenen Projekte und eine 
ressourcenschonende Sied-
lungsentwicklung wichtige 
Elemente für eine erfolgver-
sprechende Umsetzung der 
Ziele. Gleichzeitig werden mit 
einer Konzentration der Kräfte 
auf die zentralen Projekte die 
sich abzeichnenden schwie-
riger werdenden finanziellen 
Rahmenbedingungen berück-

sichtigt. Bei der Festlegung der 
Legislaturschwerpunkte wur-
de wie schon in der Amtspe-
riode 2009–2012 auf eine gute 
Abstimmung auf die kanto-
nale Legislaturplanung Wert 
gelegt. Die Legislaturschwer-
punkte werden zurzeit intern 
bereinigt, priorisiert und auf 
den Finanzplan abgestimmt. 
(Pd.)

Leitgedanke «Qualität statt Quanität»
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Im Coop Beringen steht ein Mann im Ein-
gangsbereich und wartet, bis eine An-
gestellte kommt, um ihm beim Einkau-
fen zu helfen. Der Mann hält einen weis-
sen Stock mit einer Kugel am Ende in der 
Hand – Alberik Ziegler, 59 Jahre alt, ist 
seit acht Jahren blind. Seine Frau. die 
ebenfalls blind war, ist im letzten Herbst 
verstorben, es ist erst das zweite Mal, dass 
Ziegler ohne sie einkaufen geht.

Die Coop-Angestellte Elisabeth Matzin-
ger kennt den blinden Kunden, aber es ist 
das erste Mal, dass sie ihm beim Einkau-
fen hilft. Sie begrüsst ihn, nimmt einen 
Einkaufskorb zur Hand und beginnt, ihn 
durch den Laden zu führen. Ziegler hält 
sich sanft an ihrem Arm fest, und sie sagt 
ihm im Voraus, wenn eine Kurve kommt.

Ziegler kauft zuerst Bananen, dann 
Landjäger. Matzinger beschreibt ihm die 
verschiedenen mit Rauchwürsten gefüll-

ten Netze, hält sie ihm zum Berühren 
hin. Sie ist nicht besonders routiniert, da-
für vorsichtig und freundlich.

Kleinräumigkeit als Vorteil
Christoph Schärrer von der Schaffhau-
ser Beratungsstelle des Schweizerischen 
Blindenbundes erklärt, welche Möglich-
keiten Blinde und Sehbehinderte haben, 
um ihre alltäglichen Einkäufe zu erledi-
gen. «Für die meisten ist es am einfachs-
ten, immer in die gleichen Geschäfte zu 
gehen, wo man sie kennt. Dafür eignen 
sich kleine Detailhändler, grosse Zent-
ren werden eher gemieden.» Wenn eine 
blinde Person dennoch in einem grösse-
ren Laden einkaufen wolle, empfehle es 
sich, den Zeitpunkt so zu wählen, dass es 
nicht zu viele Kunden im Geschäft habe. 
«Dann besteht immer die Möglichkeit, 
dass jemand vom Personal Zeit hat, um 
durch den Laden zu führen», so Scher-
rer. Doch natürlich verhalten sich nicht 

alle Sehbehinderten gleich. «Manche 
wollen ihren Einkauf partout selber erle-
digen. Sie wissen, wo ihre Produkte sind 
und brauchen halt etwas länger. Andere 
betreten einfach das Geschäft und rufen 
nach Hilfe. In Schaffhausen können sich 
Blinde und Sehbehinderte relativ gut be-
helfen», sagt Scherrer, die Kleinräumig-
keit sei ein Vorteil. Einerseits, weil die 
Distanzen kurz seien, andererseits, weil 
man in den Geschäften die wenigen Blin-
den rasch kenne. Manche Blinde, darun-
ter auch Ziegler, lassen sich einen Teil 
der Lebensmittel tiefgefroren nach Hau-
se liefern. Für nicht alltägliche Einkäu-
fe wie Kleider und Schuhe hat der Blin-
denbund ein kleines Netzwerk von frei-
willigen Helfern.

Im Coop Beringen steht Alberik Ziegler 
inzwischen an der Kasse. Seine Helferin 
packt die Einkäufe in eine Papiertüte, 
nach Bananen und Landjäger sind noch 
geschnittene Salami, Brot und etwas Bier 
dazugekommen. Dank der Unterstüt-
zung von Elisabeth Matzinger brauchte 
Ziegler nur etwa 20 Minuten für seinen 
Einkauf, auch das Zahlen ist überra-
schend schnell erledigt. «Ich habe die No-
ten zuhause sortiert», verrät er später. 
Seine Wohnung ist nur wenige hundert 
Meter vom Coop entfernt, doch Ziegler 
geht nicht gerne allein einkaufen. Er sei 
noch am Üben, sagt er. Die Ausflüge zum 
Coop, zur Bank und zur Post könnte er in-
zwischen zwar auch alleine bewältigen, 
aber wenn möglich lässt er sich von ei-
nem Bekannten helfen.

Unaufdringliche Hilfe
Helene Zimmermann, die beim Blinden-
bund in Zürich Öffentlichkeits- und Sen-
sibilisierungsarbeit leistet, ist selber voll-
ständig blind. Sie glaubt nicht, dass die 
Leute in der Öffentlichkeit zu wenig hilfs-
bereit seien, das Problem sei eher, dass 
man zu wenig wisse. «Früher waren die-
se Menschen in Blindenheimen unter-
gebracht, heute sind sie mehr in der Öf-
fentlichkeit.» Gute, gezielte Sensibilisie-
rungsarbeit sei deshalb wichtig, gerade 

Alberik Ziegler ist blind und lebt allein – Alltägliches ist für ihn eine Herausforderung

«Ich bin noch am Üben»
Wie kauft man Lebensmittel ein, die man nicht sehen kann? Die «az» hat sich beim Schweizerischen 

Blindenbund erkundigt und einen blinden Mann beim Einkaufen begleitet.

Die Coop-Angestellte Elisabeth Matzinger fragt Alberik Ziegler, welche Produkte er ein-
kaufen will und beschreibt ihm die Auswahl. Foto: René Uhlmann
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an der Schule. Was den Umgang mit Blin-
den in der Öffentlichkeit angeht, sagt sie: 
«Wenn eine Person sicher unterwegs ist, 
muss man ihr keine Hilfe anbieten. Das 
heisst aber nicht, dass man nicht den Dia-
log suchen soll.» Wenn jemand verirrt zu 
sein scheint oder sich eine gefährliche Si-
tuation anbahnt, könne man jedoch Hil-
fe anbieten. Dabei sei es wichtig, zu fra-
gen, welche und wieviel Hilfe benötigt 
werde. «Für Blinde ist es unangenehm, 
wenn man sie über die Strasse zerrt oder 
stösst.» Eine Grundregel, die der Blinden-
bund vermittelt: Sehbehinderte nicht pa-
cken, sondern ihnen den Arm zum Fest-
halten anbieten.

Zurück in der Wohnung, macht Ziegler 
Kaffee. Er weiss genau, wo die Tassen und 
die Kapseln für die Espressomaschine ste-
hen. Ziegler kocht regelmässig, die Arma-
turen an Herd und Backofen sind für Seh-
behinderte angepasst. Seine Wohnung ist 
aufgeräumt, in den breiten Fluren gibt es 
keine Hindernisse. Den Blindenstock hat 
Ziegler in der Garderobe gelassen, in der 
Wohnung braucht er ihn nicht. Durch 
eine grosse Glasfront sieht man nur auf 
die dunkle Fassade des nächsten Hauses 
– einen Blinden stört das nicht. Er bittet 

den Besuch von der «az», Platz zu neh-
men. Auf die Frage, wo er selber sitzen 
wolle, sagt er ohne zu zögern: «Dort, wo 
das Wasserglas steht.» 

Jeden Mittwoch kommen eine Putzfrau 
und ihr Mann vorbei. Die beiden bleiben 
jeweils zum Essen, er erledigt für Ziegler 
alles Schriftliche, liest ihm manchmal 
aus der Zeitung vor, und Ziegler ruft ihn 
an, wenn er ein Problem nicht selbststän-
dig lösen kann.

Ein Blinder an der Kreissäge
Alberik Ziegler ist in Bauen am Urner-
see aufgewachsen. Er machte eine Leh-
re zum Sanitärinstallateur, später schul-
te er sich zum Korbflechter um. Er lernte 
eine Beringerin kennen und zog mit ihr 
in die Klettgaugemeinde. Heute ist Zieg-
ler einer der letzten Schweizer «Korber», 
wie er in seinem urtümlichen Urnerdia-
lekt sagt. Heute? Genau, Ziegler arbeitet 
auch nach seiner Erblindung weiter. Zu-
hause fertigt er Körbe in verschiedenen 
Grössen und Formen, die er an die Bau-
ern der Region verkauft. «Ich habe viel 
Arbeit, heute muss ich noch fünf Körbe 
machen», sagt Ziegler. Viel Geld lässt sich 
mit dem Korbflechten nicht verdienen, 

Ziegler lebt hauptsächlich von der Inva-
lidenversicherung.

Vor dem Abschied will Alberik Ziegler 
dem Besucher noch seine Werkstatt zei-
gen. Auf einem Arbeitstisch liegt ein an-
gefangener Korb, anderswo sind weitere 
in Wasser eingelegt. Dunkle und helle 
Weidenzweige sind an separaten Orten 
bereitsgestellt. Die grösste Überraschung 
ist jedoch die Tischkreissäge, die mitten 
im Raum steht. Ziegler lacht, als er das 
Erstaunen des Journalisten bemerkt: 
«Haben Sie die Möbel im Wohnzimmer 
nicht gesehen? Die habe ich alle selber 
gemacht.» Ohne etwas zu sehen, plant 
Ziegler Regale und Kommoden mit Schub-
laden, misst mit speziellen Massstäben 
und Linealen das Holz ab und zersägt es 
mit der selbst für Sehende nicht ganz un-
gefährlichen Tischkreissäge. «Viele Leute 
staunen, was ich alles mache», sagt der 
blinde Heimwerker vergnügt. Es habe 
schon etwas Mut gebraucht, nach dem 
Verlust des letzten Augenlichts wieder an 
die Säge zu stehen, aber er habe sich noch 
nie verletzt. Die Möbel, die Alberik Zieg-
ler zimmert, sind von einer Präzision, 
von der viele Heimwerker nur träumen 
können.

 mix

Der Regierungsrat des Kan-
tons Schaffhausen entschied 
am Montag, auf die Abstim-
mungsbeschwerde von Tho-
mas Minder und Claudio Kus-
ter betreffend der eidgenös-
sischen Volksabstimmung 
über die Volksinitiative «ge-
gen die Abzockerei» nicht 
einzutreten. Die beiden Be-
schwerdeführer machten ins-
besondere geltend, dass ein-
zelne Formulierungen in den 
Abstimmungserläuterungen 
sowie verschiedene Äusse-
rungen des Bundesrates be-
ziehungsweise einzelner Mit-
glieder des Bundesrates als 
gegen das Bundesrecht ver-
stossende Abstimmungsemp-
fehlung zu qualifizieren sei-
en. Entsprechend seien unter 
anderem die Abstimmungser-

läuterungen des Bundesrates 
zu korrigieren und entweder 
in neuer Fassung zu versen-
den oder aber ein Korrigen-
dum zu den bereits gedruck-
ten Abstimmungsempfehlun-
gen zu erstellen.

Die Regierung fällte einen 
Nichteintretensentscheid, 
weil die Abstimmungsbe-
schwerde bezüglich der aller-
meisten vorgebrachten Rügen 
verspätet eingereicht worden 
ist. Für Abstimmungsbe-
schwerden gilt nach Bundes-
recht eine Frist von drei Ta-
gen seit Entdeckung des Be-
schwerdegrundes. Auch auf 
die einzige innert Frist ein-
gereichte Rüge bezüglich ei-
nes Interviews von Bundesrat 
Schneider-Ammann ist der 
Regierungsrat nicht eingetre-

ten. Gemäss bundesgericht-
licher Rechtssprechung ist 
eine direkte Anfechtung der 
Abstimmungserläuterungen 
nicht möglich, und es ist aus-
geschlossen, diese gerichtlich 
aufzuheben oder abändern zu 
lassen. Diese Unanfechtbar-
keit erstreckt sich auch auf 
Äusserungen des Gesamtbun-
desrates beziehungsweise ein-
zelner Bundesräte, soweit sie 
im Vorfeld der Volksabstim-
mungen in der politischen 
Diskussion im Wesentlichen 
den Inhalt der Abstimmungs-
erläuterungen wiedergeben.

Selbst wenn auf die Ab-
stimmungsbeschwerde hät-
te eingetreten werden müs-
sen, wäre sie nach Ansicht 
des Regierungsrates abzu-
weisen. Der Bundesrat hat 

in konsequenter Anwendung 
seiner im Jahr 2012 begrün-
deten Praxis gehandelt. Wie 
bei den beiden Bauspar-Ini-
tiativen hat der Bundesrat, 
nachdem keine Empfehlung 
der Bundesversammlung vor-
liegt, ebenfalls keine explizi-
te Abstimmungsempfehlung 
abgegeben. Hingegen vertritt 
der Bundesrat seine ablehnen-
de Haltung sowohl in den Ab-
stimmungserläuterungen als 
auch bei entsprechenden öf-
fentlichen Auftritten. Diese 
Praxis stellt keine Verletzung 
des Bundesgesetzes über die 
politischen Rechte dar.

Gegen den Entscheid des 
Regierungsrates kann innert 
fünf Tagen Beschwerde beim 
Bundesgericht eingereicht 
werden. (Pd)

Abstimmungsbeschwerde abgelehnt
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Der Abstimmung voraus ging ein Streit-
gespräch unter Genossen. Auf Einladung 
der Parteileitung kreuzten Nationalrä-
tin Susanne Leutenegger Oberholzer und 
Ständerat Claude Janiak (beide Basel-
Land) die Klingen. Leutenegger Oberhol-
zer machte sich für die Initiative stark, 
Janiak warb für ein Nein und für den in-
direkten Gegenvorschlag.

Mit dem Satz «Wir müssen etwas ma-
chen gegen die Abzockerei» leitete Susan-
ne Leutenegger Oberholzer ihr Referat 
ein. «Die überrissenen Löhne und Boni 
schaden der Wirtschaft, und sie schaden 
den kleinen und mittleren Unterneh-
mungen unseres Landes.» Allein schon 
die Tatsache, dass der neue Chef der UBS, 
Axel Weber, noch vor seinem ersten Ar-
beitstag ein Begrüssungshonorar von vier 

Millionen Franken bekommen habe, sei 
der beste Beweis, dass sich etwas ändern 
müsse. 

«Keine Abzockerinnen»
Die SP-Nationalrätin aus dem Kanton Ba-
sel-Land erinnerte dann an die sich im-
mer weiter öffnende Schere zwischen 
arm und reich in der Schweiz. Die Ein-
kommen der Spitzenverdiener seien seit 
2001 «geradezu explodiert». Mit einer 
einzigen Ausnahme hätten nur Männer 
profitiert, «sodass man mit Recht sagen 
kann: Es gibt wohl Abzocker, aber fast 
keine Abzockerinnen».

Die SP, so Susanne Leutenegger Ober-
holzer weiter, sei als einzige Bundesrats-
partei immer für die Abzockerinitiative 
eingetreten, auch als das Parlament sie 
mit allerlei Tricks auszuhebeln versuch-
te. «Dabei sind wir uns genauso wie die 

Gegner bei Economiesuisse darüber im 
Klaren, dass ein Ja zu dieser Initiative 
noch lange nicht das Ende des Kapitalis-
mus bedeutet.» Hingegen bringe das 
Volksbegehren «Rückenwind für unsere 
eigenen Vorlagen».

Diese eigenen Vorlagen, das sind die 
«1:12-Initiative» der Juso, die ein gerech-
tes Verhältnis zwischen dem höchsten 
und dem tiefsten Lohn in einer Firma ver-
langt, und ebenso wichtig ist der SP die 
Mindestlohninitiative des Schweizeri-
schen Gewerkschaftsbunds. Sie möchte 
einen monatlichen Mindestlohn von 
4'000 Franken für einen 100-Prozent-Job 
erreichen. Auch eine nationale Erb-
schaftssteuer und eine f lächendeckende 
Abschaffung der Pauschalbesteuerung 
liegen der SP näher am Herzen als die In-
itiative von Thomas Minder.

Mit dem Politiker Minder beschäftigte 

Der Parteitag der Schaffhauser SP unterstützt die Abzockerinitiative

Rückenwind für eigene Vorlagen
Grosse Zustimmung für die Abzockerinitiative: Der Parteitag der Schaffhauser SP beschloss am letzten 

Donnerstag mit 36 gegen 2 Stimmen und bei 3 Enthaltungen die Ja-Parole – nicht ganz uneigennützig.

Ständerat Claude Janiak und Nationalrätin Susanne Leutenegger Oberholzer (beide SP Basel-Land) diskutierten am Parteitag 
der Schaffhauser SP über die Vor- und Nachteile der Abzocker-Initiative. Foto: René Uhlmann
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sich Claude Janiak zu Beginn seines Vo-
tums. Er habe dauernd mit Thomas Min-
der im Ständerat zu tun, berichtete der 
Baselbieter Standesvertreter, und könne 
nur hoffen, «dass die Schaffhauser bald 
aufhören, ihn als Helden zu feiern. Im 
Ständerat redet er nämlich dauernd nur 
von Swissness und über Trybol, aber der 
Kanton Schaffhausen, den er doch vertre-
ten sollte, scheint ihm egal zu sein.»

Gründe für ein Nein
Viele Linke und auch viele Gewerkschaf-
ter lehnten die Abzockerinitiative ab, 
weil es gute Gründe für ein Nein gebe, 
sagte Janiak weiter. «Sie halten nichts 
vom Versprechen, dass die Initiative die 
Aktionärsdemokratie stärkt», denn von 
Demokratie könne bei Aktiengesellschaf-
ten keine Rede sein. «Hier gilt nicht: ein 
Aktionär gleich eine Stimme, sondern 
entscheidend ist natürlich die Anzahl Ak-
tien, die ein Aktionär vertritt.»

Bei kühler Überlegung könne man nur 
für den Gegenvorschlag sein, sagte Jani-
ak, weil er sich nicht Emotionen hingebe, 
sondern einem langfristigen Denken ent-
spreche. Der Gegenvorschlag habe die po-
sitiven Punkte der Initiative aufgenom-
men und die negativen weggelassen. Er 
könne schon per 1. Januar 2014 in Kraft 
gesetzt werden, «während bei Annahme 
der Initiative wohl noch einmal vier Jah-
re lang diskutiert wird, wie sie umzuset-
zen ist».

In der folgenden Diskussion stritten 
sich Susanne Leutenegger Oberholzer 
und Claude Janiak zuerst über die Bedeu-
tung der Abstimmung vom 3. März. Für 
Leutenegger Oberholzer stellt sie ein 
wichtiges Signal dar, Janiak hingegen 
kann «mit Signalpolitik nichts anfan-
gen.» Er ist überzeugt, dass Thomas Min-
der die Anliegen der Arbeitnehmenden 
egal sind. «Von dieser Seite werden wir 
keine Unterstützung für unsere eigenen 

Anliegen bekommen, über die später im 
Jahr abgestimmt wird.»

Keine Strafe?
Ein weiterer Streitpunkt war die fehlende 
Strafbestimmung. Im Gegensatz zur Ini-
tiative enthält der indirekte Gegenvor-
schlag keine Sanktionen für ein Fehlver-
halten. Das sei ein klarer Nachteil gegen-
über der Initiative, kritisierte Susanne 
Leutenegger Oberholzer. Ständerat Clau-
de Janiak, selbst Strafrechtler, versuchte 
diesen Mangel mit dem Satz schön zu re-
den, er sei immer wieder überrascht, wel-
che Bedeutung man dem Strafrecht zu-
messe, es diene ja in erster Linie dazu, 
den sozialen Frieden zu garantieren. Mit 
einer Strafbestimmung würde man den 
Leuten «nur etwas vormachen».

Damit war das Wort frei für die Partei-
tagsdelegierten. Nur wenige meldeten 
sich. Zu ihnen gehörte Nationalrat Hans-
Jürg Fehr. Er sei von allem Anfang für die 
Abzockerinitiative gewesen, «denn es geht 
bei diesem Volksbegehren nicht um die 
Person Thomas Minder, sondern um die 
Abzockerei». Fehr ist überzeugt, dass es 
den indirekten Gegenvorschlag nie geben 
wird. Wenn das Volk am 3. März die Initia-
tive ablehne, dann werde im Parlament 
auch der indirekte Gegenvorschlag beer-
digt, mit dem Argument, das Volk habe ja 
zur Initiative, deren Text sehr nahe beim 
Gegenvorschlag sei, Nein gesagt, darum 
brauche es jetzt auch den Gegenvorschlag 
nicht mehr. «Wenn wir also wollen, dass 
sich etwas ändert, dann müssen wir die In-
itiative annehmen.»

So wie Fehr sah es offenbar die über-
wiegende Mehrheit der Delegierten: 36 
unterstützten die Initiative, zwei stimm-
ten für die Nein-Parole, und drei Delegier-
te enthielten sich der Stimme.

An die Wand fahren
Mit einem eindeutigen Ergebnis fertig-
ten die Parteitagsdelegierten die Volks-
initiative «Steuern runter» der Jung-
freisinnigen ab. Sie habe das Ziel, «den 
Staat an die Wand zu fahren», kom-
mentierte Kantonsrat Werner Bächtold. 
Schon mit dem gegenwärtig disku-
tierten Sparprogramm ESH3 müsse 
der Kanton 25 Millionen Franken spa-
ren. Wenn die jungfreisinnige Initia-
tive angenommen würde, kämen wei-
tere 25 Millionen Franken dazu. «Die-
ses Ziel wäre nur mit einem radikalen 
Leistungsabbau zu erreichen.» Noch 
aus einem anderen Grund kritisierte 

Bächtold die Initiative der Jungfreisin-
nigen heftig: «Von Steuersenkungen 
profitieren in der Regel die hohen und 
höchsten Einkommen am meisten. Wir 
finden: Jetzt ist Schluss mit der Umver-
teilung von unten nach oben.» Der Par-
teitag schloss sich Bächtolds Meinung 
an und beschloss ohne Gegenstimme 
die Nein-Parole.

Ebenso einstimmig befürwortete er 
nach einführenden Worten von Kan-
tonsrat Peter Käppler die Unterstüt-
zung des Kredits für die Sport- und Ver-
anstaltungshallen in der Stahlgiesserei. 
(B.O.)

 zuschriften

Zur Volksinitiative «Steuern 
runter»
Die leichtsinnigen Jung-Frei-
sinnigen wollen neben dem 
Sparprogramm ESH3 noch-
mals den Kanton zu überdi-
mensionalen Sparübungen 
verknurren. Vor wenigen Jah-
ren war der Kanton noch in 
einer ausgezeichneten finan-

ziellen Lage. Er hatte kei-
ne Schulden und ein ansehn-
liches Eigenkapital. Mit der 
jährlichen Senkung der Steu-
ern sind die Einnahmen des 
Kantons um 30 Prozent auf 
241 Millionen Franken ge-
senkt worden. Die kontinu-
ierliche Steuersenkung hat 
nicht die Erwartung erfüllt. Es 

sind nur eine geringe Anzahl 
von Vermögenden mit hohen 
Einkommen in den Kanton 
Schaffhausen gezogen.

Nun wollen die Jung-Spar-
wütigen dem Kanton den 
«Knock-out» geben! Sie wollen 
nochmals zehn Prozent mit 
den Einnahmen runter! Die 
Leistungen des Kantons wer-

den wieder um zehn Prozent 
gekürzt. Weitere 250 Leute 
stehen auf der Strasse.

Wollen Sie das? Wollen Sie 
dem Kanton Schaffhausen 
den k.o. geben? Ich will dies 
nicht, darum lehne ich die 
«Steuern runter»-Initiative ab.
Rolf Oster,  
Stein am Rhein

Der Kanton wird einen k.o.-Schlag erleiden



20 Mix Donnerstag, 31. Januar 2013

Löhningen. 27 Jahre lang ha-
ben Hanna und Kurt Lüdi in der 
Wohngemeinschaft Jugendli-
che betreut, die im geschütz-
ten Rahmen ihre Probleme 

verarbeiten konnten. Heute 
ist Schluss: «In Folge fehlen-
der Zuweisungen von Jugend-
lichen sind wir gezwungen, die 
WG Löhningen per Ende Janu-

ar 2013 zu schlies sen», schrieb 
Hans Lüdi in einer Mitteilung 
am Montag. Auf Anfrage er-
klärte er, er und seine Frau 
wüssten nicht genau, warum 
das so herausgekommen sei. 
Kurt Lüdi vermutet, dass es mit 
der Einführung der neu gebil-
deten Kinder- und Erwachse-
nenschutzbehörde (KESB) zu 
tun haben könnte. Die Lüdis 
hatten schon eine Nachfolge-
regelung, die nach 18 Mona-
ten ohne Jugendliche jetzt na-
türlich obsolet geworden ist. 
Hans Lüdi erklärt, an der Infra-
struktur des Gebäudes sei alles 
in Ordnung gewesen. «Für eine 
allfällige Anpassung des Kon-
zeptes gab es keinen Anstoss 
von aussen», sagt er. 

Hanna Lüdi arbeitet bereits 
an einer anderen Stelle. Hans 
Lüdi schliesst die WG «ord-
nungsgemäss» ab. (ha.)

Während 27 Jahren wurden bei Hanna und Kurt Lüdi in diesem 
Haus Jugendliche mit Problemen betreut. Foto: René Uhlmann

 am rande

Mängel im 
Schwerverkehr
Schaffhausen. Im Rahmen 
von Kontrollen haben Mitar-
beiter des Schwerverkehrskon-
trollzentrums der Schaffhau-
ser Polizei am letzten Diens-
tag verschiedene mangelhafte 
Fahrzeuge aus dem Verkehr 
gezogen. So wurde ein Anhän-
gerzug eines slowakischen 
Chauffeurs mit vier defekten 
Bremsen am Anhänger, Über-
gewicht und mangelnder La-
dungssicherung stillgelegt. 
Der Chauffeur muss vor der 
Reparatur und Weiterfahrt 
eine Sicherheitsleistung von 
mehreren Tausend Franken 
leisten. 

Weiter wurden zwei Anhän-
gerzüge und ein Sattelmotor-
fahrzeug mit mangelnder La-
dungssicherung und Über-
gewicht festgestellt. Zwei 
Sattelmotorfahrzeuge wiesen 
eine Überhöhe auf. Ein deut-
scher Chauffeur lenkte sei-
nen Sattelschlepper mit geöff-
netem Laptop auf dem Arma-
turenbrett, was sein Sichtfeld 
massiv einschränkte. 

Sämtliche Chauffeure dür-
fen ihre Fahrzeuge erst nach 
Wiederherstellung des gesetz-
lich zulässigen Zustandes wei-
terlenken. Zudem müssen sie 
jeweils eine Sicherheitsleis-
tung hinterlegen. (Pd)

Die Stadt ist 
gewachsen
Schaffhausen. Die Zahl der 
Einwohnerinnen und Einwoh-
ner der Stadt ist im Jahr 2012 
weiter gewachsen. Sie nahm 
um 252 Personen zu. Die Zu-
nahme entspricht dem vom 
Stadtrat angestrebten mode-
raten Bevölkerungswachs-
tum von 0,5 bis 1 Prozent.
Am 31. Dezember 2012 wohn-
ten 18‘276 Frauen und 17‘224 
Männer in der Stadt Schaff-
hausen. (Pd)

Viele Jugendliche fassten bei Familie Lüdi wieder Tritt

WG Löhningen muss schliessen

Kistenpass: Stadt bleibt hart
Schaffhausen. Die Stadt 
Schaffhausen und die Gemein-
de Beringen haben am 8. Juli 
2011 eine Verkehrsanordnung 
zur Sperrung des Kistenpasses 
publiziert. Gegen die Verord-
nung wurde Rekurs ergriffen 
und vom Regierungsrat gutge-
heissen. Der Stadtrat zieht den 
Entscheid an das Obergericht 
weiter. Mit der Sperrung des 
Kistenpasses wollten der Stadt-
rat Schaffhausen und der Ge-
meinderat Beringen den mit 
der Baustelle in der Enge zu 
erwartenden zunehmenden 
Schleichverkehr durch die 
Wohnquartiere und das Wan-
dergebiet unterbinden. Die Le-
bensqualität für die Anwohne-
rinnen und Anwohner im Brei-
tequartier soll damit verbessert 
werden. Nun hat der Regie-
rungsrat einen Rekurs gegen 

die Verkehrsanordnung gutge-
heissen. Der Stadtrat ist der An-
sicht, dass das Risiko eines zu-
nehmenden Ausweichverkehrs 
aufgrund der fünfjährigen Bau-
tätigkeit am Galgenbucktunnel 
im Rekursentscheid zu wenig 
berücksichtigt wird. Zudem 
wird nach Meinung des Stadt-
rates dem Charakter des nicht 
asphaltierten Teils der Stre-
cke als wichtiger Wanderweg 
nicht Rechnung getragen. Ent-
täuscht ist der Stadtrat zudem 
darüber, dass der Regie rungsrat 
mit seinem Entscheid ohne 
zwingende Gründe in die Ge-
meindezuständigkeit eingreift. 
Der Stadtrat erachtet eine Über-
prüfung des Rekursentscheides 
auch deshalb als wichtig, weil 
die Sperrung des Kistenpasses 
einem klaren Auftrag des Stadt-
parlaments entspricht. (Pd)

Beitrag an  
Santa Maria
Schaffhausen. Der Stadt-
rat hat an seiner Klausur be-
schlossen, den Umbau des 
Pfarreizentrums St. Maria der 
römisch-katholischen Kirchge-
meinde Schaffhausen mit ei-
nem Beitrag von 40'000 Fran-
ken zu unterstützen. Die Exe-
kutive bewilligte dafür einen 
entsprechenden Nachtrags-
kredit.

Der Stadtrat ist der Ansicht, 
dass die Landeskirchen einen 
wichtigen Beitrag für die Ge-
sellschaft leisten. Bereits jetzt 
werden sie teilweise von der öf-
fentlichen Hand unterstützt. 
Vier evangelisch-reformierte 
Kirchen befinden sich sogar im 
Eigentum der Stadt. Für die üb-
rigen Kirchen leistet die Stadt 
bei grossen Projekten auf An-
trag einen Beitrag. (ha.)
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Schaffhausen. Der Regie-
rungsrat hat eine Vorlage über 
Sparmassnahmen im Bildungs-
bereich sowie über die Umset-
zung der zusätzlichen Entlas-
tung der Klassenlehrpersonen 
zuhanden des Kantonsrates 
verabschiedet. Hintergrund 
der ESH3-Ergänzungsvorlage 
ist der Auftrag des Kantonsra-
tes an die Regierung, bis Ende 
Januar 2013 Sparmassnahmen 
im Bildungsbereich in der Höhe 
von jährlich  800‘000 Franken 
zu unterbreiten. Im Jahr 2013 
(August bis Dezember) sind 
anteilsmässig 330‘000 Fran-
ken einzusparen. Ziel war, die 
in der ESH3-Hauptvorlage vor-
geschlagene, jedoch vom Kan-
tonsrat verworfene Reduktion 

der Lektionen an den Schaff-
hauser Schulen mit anderen 
Sparmassnahmen zu kom-
pensieren. Besonderen Wert 
wurde darauf gelegt, dass die 
Schulbildung der Schülerinnen 
und Schüler im Pflichtbereich 
nicht einem ungerechtfertig-
ten Spardruck ausgesetzt wird. 
Es werden insgesamt 12 Mass-
nahmen vorgeschlagen, welche 
auf Verordnungsebene oder 
tiefer angesiedelt sind.

In der Ergänzungsvorlage 
wird sodann aufgezeigt, wie 
die zusätzliche Entlastung der 
Klassenlehrpersonen trotz er-
schwerter finanzieller Rahmen-
bedingungen umgesetzt wer-
den könnte. Der Regierungsrat 
hatte nach längeren Verhand-

lungen mit dem LSH (Lehrerin-
nen und Lehrer Schaffhausen) 
der Einführung einer zusätz-
lichen Entlastung der Klas-
senlehrpersonen ab Schuljahr 
2014/2015 zugestimmt und 
beschlossen, dem Kantonsrat 
eine entsprechende Vorlage zu 
unterbreiten. Es wird mit der 
ESH3-Ergänzungsvorlage nun 
dargelegt, unter welchen Be-
dingungen die zusätzliche Ent-
lastung der Klassenlehrperso-
nen finanziert werden könnte. 
Der Weg soll über eine Opti-
mierung der Klassenorganisa-
tion und entsprechende Anhe-
bung der durchschnittlichen 
Klassengrös sen gehen. Ein ent-
sprechendes Sparpotenzial 
ist vorhanden, wenn sich die 

ländlichen Regionen mit ähn-
lichen Klassengrössen wie die 
Stadt Schaffhausen organisie-
ren würden. Der Kantonsrat 
soll diesbezüglich einen ent-
sprechenden Grundsatzent-
scheid über die weitere Umset-
zung fällen. 

Bestandteil der neuen Spar-
massnahmen ist einerseits ein 
weiterer Personalabbau. Ins-
gesamt erfolgt ein Personal-
abbau von 5,39 Prozent des 
Verwaltungspersonals des Er-
ziehungsdepartementes. Wei-
ter wurden die Freifachange-
bote der höheren Schulen ge-
strafft. Schliesslich wurde am 
Kindergarten und an der Pri-
marschule die Teilpensenre-
gelung leicht modifiziert. (Pd)

Bildung: Zusätzliche Sparmassnahmen

Neuhausen am Rheinfall. 
Vor einer Woche wurde die Be-
legschaft der SAN Swiss Arms 
von der Geschäftsleitung über 
die geplanten Entlassungen in-
formiert, und den Betroffenen 
wurden im Anschluss bereits 
die Kündigung ausgehändigt. 
Die Sektion Schaffhausen der 
Gewerkschaft Unia schreibt 
nun in einer Medienmittei-
lung, dass fast alle Entlassenen 
über 53 Jahre alt seien. Total 
würden sechs Personen ent-
lassen, das sind laut Unia 15 
Prozent der Belegschaft. Unia 
schreibt: «Es gibt keinen So-
zialplan, und der Belegschaft 
wurde keine Möglichkeit ein-
geräumt, sich dazu zu äus-
sern. Das rücksichtslose Vor-
gehen der Geschäftsleitung ist 
für die Betroffenen inakzepta-
bel und schockierend.»

Das Vorgehen der Geschäfts-
leitung von Swiss Arms verstos-
se gegen die im MEM-Gesamtar-
beitsvertrag vorgeschriebene 

Konsultation der Vertragpart-
ner. Unia schreibt, nur eine der 
gekündigten Personen sei un-
ter 53 Jahre alt, einzelne Mit-
arbeiter hätten Jahrzehnte für 
die Swiss Arms gearbeitet und 
würden jetzt einfach auf die 
Strasse gestellt. «Einen Sozial-
plan hat die SAN Swiss Arms 
bereits ausgeschlossen, die an-
gebotenen ‹Hilfestellungen› 
können nicht einmal als Fei-
genblatt bezeichnet werden», 
so die Unia in ihrem Schreiben. 

Die Betriebsversammlung 
und die Unia würden dieses 
rücksichtslose Vorgehen nicht 
einfach hinnehmen, denn das 
Trauerspiel bei SAN Swiss 
Arms laufe schon seit Langem, 
unterstreicht die Gewerk-
schaft. Die SAN sei Teil der L & 
O Holding der deutschen Tex-
til- und Waffenhändler Micha-
el Lücke und Thomas Ortmei-
er. «Diese haben die SAN Swiss 
Arms in den letzten Jahren sys-
tematisch ausgesaugt und aus-

gelaugt. Sie tragen die Verant-
wortung für die seit Jahren 
schwierige Situation der Fir-
ma», so die Unia.

Die Betriebsversammlung 
hat die Unia damit beauftragt, 
mit der Geschäftsleitung Ver-
handlungen zur Vermeidung 
der Entlassungen oder zumin-

dest über einen Sozialplan zu 
führen. Auch die Holding sei 
in der Verantwortung und wer-
de aufgefordert, ihren Beitrag 
zu leisten, schreibt die Unia. 
«Der Betrieb ist nicht schlank, 
er ist  bald magersüchtig», so 
die Unia in ihrer Medienmit-
teilung. (ha.)

Bei SAN Swiss Arms in Neuhausen werden sechs Mitarbeiter ent-
lassen, das sind 15 Prozent der Belegschaft. Foto: René Uhlmann

Die Sektion Schaffhausen der Gewerkschaft Unia ist verärgert über die Entlassungen bei Swiss Arms

«Unsoziales Trauerspiel bei der SAN»
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Ein durchaus reizvolles Motiv, oder nicht? Zumindest für den 
unbedarften Betrachter. Denn dem Weidlingsbesitzer, der die 
dicke Eisschicht zuerst knacken und dann mühsam stückwei-
se ins Wasser kippen musste, blieb eine nachhaltige Erkennt-
nis: Wer seinen Weidling im Winter draussen lässt, sollte das 
Wasser regelmässig ausschöpfen – auf jeden Fall bevor es ge-
friert. 

Von René Uhlmann
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Das klingt aus linkem Mund 
natürlich viel schöner, als 
wenn es aus dem rechten 
Dunstkreis kommt: Am SP-
Parteitag von letzter Wo-
che brach Ständerat Claude 
 Janiak (SP-Basel-Land) nicht 
nur eine Lanze für den indi-
rekten Gegenvorschlag zur 
Abzockerinitiative (siehe Sei-
te 18), er wehrte sich auch 
dagegen, dass man alle Ver-
waltungsräte und Geschäfts-
leitungen von Schweizer Fir-
men in den selben Topf werfe. 
«Nicht jeder Verwaltungsrat 
und jeder Geschäftsführer 
in diesem Land ist ein Sau-
hund», meinte Janiak. «Es gibt 
in den Verwaltungsräten und 
bei den CEOs auch anständi-
ge Leute.» Leider werden die 
«Guten» unter den Schweizer 
Chefs in der Öffentlichkeit 

aber kaum wahrgenommen, 
denn sie haben in der Regel 
anderes zu tun, als sich mög-
lichst schnell und rücksichts-
los zu bereichern. (B.O.) 

 
Für die «Weltwoche» sind die 
Abzockerinitiative und der 
Gegenvorschlag wie «Pest und 
Cholera», weil beide die Frei-
heit der Unternehmen ein-
schränken. Auch aus linker 
Sicht könnte man von «Pest 
und Cholera» sprechen: Entwe-
der man stimmt mit der Eco-
nomie Suisse und der SVP oder 
mit Thomas Minder. (mg.)

 
Falls Sie einmal wirklich Dis-
tanz von den Schaffhauserin-
nen und Schaffhausern ha-
ben wollen, dann fahren Sie 

vor, während oder nach den 
Sportferien nicht ins Unteren-
gadin. Tout Schaffhouse wan-
dert, fährt Ski, snowboardet 
oder badet zwischen Müstair 
und Zernez, hat man das Ge-
fühl. Immer wieder trifft man 
jemanden aus der Heimat. (ha.)

 
Einer Pressemeldung und den 
«Schaffhauser Nachrichten» 
entnehmen wir, dass Andre-
as Menk (siehe Porträt in der 
«az» vom 20. Dezember 2012) 
nicht nur Kampfjets f liegen, 
sondern auch ausgezeichnet 
fotografieren kann: Unter 
3'000 eingereichten Galerien 
gewann diejenige von Menk 
den Hauptpreis bei einem Fo-
towettbewerb des Ferienanbie-
ters Hotelplan. Er darf wäh-
rend zehn Jahren für je 2'500 

Franken in die Ferien – Gratu-
lation! Die Fotos von Andreas 
Menk sind auf der Homepage 
 www.hotelplan.ch/ ferienfotos 
zu finden, indem man auf «alle 
Feriengalerien» clickt und 
nach «Menk» sucht. (mg.)

 
Für die «Steuer-Talibans» der 
Jungfreisinnigen wird es eng. 
Keine Partei, keine Instituti-
on und kein Verband stellt 
sich in diesen finanziell an-
gespannten Zeiten hinter die 
Volksinitia tive, die zehn Pro-
zent weniger Steuern verlangt. 
Uns fällt sowieso auf, dass die 
Jungfreisinnigen irgendwie 
Probleme mit dem Timing ha-
ben. Sie wollen, dass der Staat 
mehr spart. Mit einer Steuer-
senkung? (ha.)

Der Pulverdampf hat sich ver-
zogen, geblieben ist das Stau-
nen: Selten wurde so viel Auf-
wand getrieben für einen Ab-
stimmungskampf, der den 
Allermeisten vollkommen egal 
sein konnte. Der Streit um den 
Medikamentenverkauf durch 
die Schaffhauser und Neu-
hauser Ärzte war ein Verteil-
kampf zwischen zwei Interes-
sengruppen, die beide nicht 
zu den Bedürftigsten gehören. 
Und weil der Wunsch nach ei-
nem grösseren Stück des Ku-
chens sich nicht zum Überzeu-
gen der Stimmbürger eignet, 
wurden selbstlose Argumente 
erfunden. So sollte der Haus-
arzt-Nachwuchs mit dem Me-
dikamentenverkauf gesichert 
werden. Träfe das zu, gäbe 
es Hausärztemangel nur in 
Schaffhausen und Neuhausen, 
nicht aber in den Landgemein-
den und in den meisten Kanto-

nen – dort dürfen die Ärzte ja 
schon Medikamente verkaufen. 

Es leuchtet zwar ein, dass 
es der Sicherheit dient, wenn 
ein Rezept noch vom Apothe-
ker überprüft wird. Allzu gross 
kann der Unterschied aber nicht 
sein, sonst wären die Friedhö-
fe der Landgemeinden voll von 
Opfern falscher Arzneien.

Zweifellos verdienen Spezi-
alärzte im Vergleich mit Haus-
ärzten zu viel, geniessen ein zu 
hohes Ansehen und sind des-
halb für Medizinstudenten 
das verlockendere Berufsziel. 
Weshalb aber hörte man von 
den Hausärzten nichts darü-
ber? Offenbar hackt tatsäch-
lich eine Krähe der andern 
kein Auge aus; einfacher ist, 
auf die Apotheker loszugehen. 
Der drohende Hausärzteman-
gel ist ein gesamtschweizeri-
sches Problem und lässt sich 
nicht damit lösen, dass die 
Schaffhauser und Neuhauser 
Ärzte ihr Einkommen aufbes-
sern können. Eine erbärmliche 
Rolle im Abstimmungskampf 
spielten die Schaffhauser Bun-
desparlamentarier: Sie hätten 
es in der Hand, in Bern Lösun-
gen voranzutreiben; das wäre 
klüger und verdienstvoller, als 
sich in einen Schaffhauser Ver-

teilkampf einzumischen, der 
bestenfalls auf Pflästerlipoli-
tik hinausläuft. 

Aus Bern kommt lustiger-
weise just jetzt der Vorschlag, 
Apotheker sollten Medikamen-
te auch ohne ärztliches Rezept 
abgeben können. Wunderbar! 
Also jedem Arzt seine priva-
te Apotheke, jedem Apotheker 
sein Sprechzimmer! Weshalb 
nicht gleich die beiden Stu-
diengänge zusammenlegen?

Kurzsichtig war der Kampf 
der Hausärzte auf jeden Fall. 
Sie haben verkündet, mit der 
Medikamentenabgabe liesse 
sich ein Hausärztemangel ab-
wenden. Man braucht kein Pro-
phet zu sein, um vorauszuse-
hen, dass das nicht stimmt. 
Und dann? Sollte man ihnen 
in einem nächsten Schritt den 
Verkauf von Papeteriewaren 
und Kehrichtmarken bewilli-
gen? Die Post macht’s vor!

Jakob Walter ist Biologe 
und lebt in Neuhausen. 

 donnerstagsnotiz

 bsetzischtei

Nach der Schlacht



GÜLTIG BIS 31.8.

Tägl. 20.30 Uhr, Sa/So 14.30 Uhr   E/d/f
Tägl. 17.30 Uhr   Deutsch
QUARTET
Dustin Hoffman gibt mit QUARTET sein 
Regiedebut und versammelt eine Riege an 
erstklassigen Schauspielern. 
ab 12 J.  113min   Scala 1 3.W.

Fr - Di 20.30 Uhr, Sa/So 14.30 Uhr  Deutsch
VERGISS MEIN NICHT
Jung Regisseur David Sieveking aus 
Deutschland dokumentiert die Alzheimer-
Krankheit seiner Mutter. 
ab 6 J.  113 min  Scala 2 CH-PREMIERE!

Do/Mo - Mi 17.30 Uhr  D/E/d  
HANNAH ARENDT
Margarethe von Trotta verfi lmt das Leben 
der bedeutenden Philosophin. Mit Barbara 
Sukowa. 
ab 12 J.  113 min  Scala 2 3.W.

Do 20.00 Uhr, Fr bis So 17.00 Uhr, 
Mi 20.00 Uhr    OV/d
DAS BESSERE LEBEN IST ANDERSWO
Ausbrechen aus dem Alltagstrott und ein an-
deres, selbstbestimmtes Leben führen! Film 
von Rolando Colla. 
ab 12 J.  90 min  Scala 2 BES.-Film

Telefon 052  632 09 09

Reservieren oder kaufen Sie Ihren 
Lieblingsplatz online unter:

www.kiwikinos.ch>> aktuell und platzgenau!

Gültig bis 6. Feb.

Eliane Rodrigues und
Werner Bärtschi, Klavier
Ana Chumachenco und
Mikhail Pochekin, Violinen
Wendy Champney, Bratsche
Wen-Sinn Yang, Violoncello

Ein Engagement der

Montag 4. Februar 2013, 19 Uhr
Stadttheater Schaffhausen

Galakonzert
zur Eröffnung der 9. Schaffhauser Meisterkurse

zu Beginn Verleihung des

Werner Amsler Preises
an

Katharina Furrer
Apéro nach dem Konzert

Vorverkauf an der Theaterkasse
Mo-Fr 16-18, Sa 10-12 Uhr, 052 625 05 55

und bei Schaffhausen Tourismus
Mo-Fr 9.30-17 Uhr, 052 632 40 20

Abendkasse ab 18.15 Uhr

Werke von Schumann, Ginastera, 
Milhaud (Scaramouche)

und Franck (Klavierquintett)

EINWOHNERGEMEINDE
SCHAFFHAUSEN

Am Sonntag, 3. März 2013, fi nden statt:

EIDGENÖSSISCHE ABSTIMMUNGEN
− Bundesbeschluss vom 15. Juni 2012 über die 

Familienpolitik

− Volksinitiative vom 26. Februar 2008 «gegen die 
Abzockerei»

− Änderung vom 15. Juni 2012 des Bundesgesetzes 
über die Raumplanung 

KANTONALE ABSTIMMUNGEN
− Volksinitiative «Steuern runter»

− Kreditbeschluss betreffend Miete und Ausstattung 
der «Dreifachsporthalle und der Querhalle 
Stahlgiesserei»

STÄDTISCHE ABSTIMMUNGEN
− Verordnung über den Fonds für die Wohnraum-

entwicklung der Stadt Schaffhausen

− Sport- und Veranstaltungshallen Stahlgiesserei

Stimmberechtigt sind, unter Vorbehalt von Art. 4 
des Wahlgesetzes, alle in der Stadt Schaffhausen 
wohnhaften Aktivbürgerinnen und -bürger.

Die Teilnahme an den Abstimmungen und Wahlen ist 
bis zum 65. Altersjahr obligatorisch. Wer diese 
Pfl icht ohne Entschuldigung versäumt, hat 3 Franken 
zu bezahlen. Über die Aufstellung und Öffnungszei-
ten der Urnen orientiert die Rückseite des Stimm-
ausweises.

Bei der briefl ichen Stimmabgabe ist der Stimm-
ausweis unbedingt eigenhändig zu unterschreiben 
und beizulegen!

Die Zustellung der Abstimmungsvorlagen erfolgt 
haushaltweise. Weitere Exemplare können bei der 
Stadtkanzlei abgeholt oder angefordert werden.

Der Stadtpräsident:
Thomas Feurer

Terminkalender

Senioren Naturfreunde Schaffhau-
sen. Mittwoch, 6. Februar. Wanderung 
Schaffhausen-Dachsen. Treffpunkt: 
13.15 Uhr, SBB-Schalterhalle Schaff-
hausen. Leitung: Monice Koch, 
Tel. 052 659 29 43.

Rote Fade. Unentgeltliche Rechtsbe-
ratungsstelle der SP Stadt Schaff-
hausen. Platz 8, 8200 Schaffhausen, 
jeweils geöffnet Dienstag-, Mittwoch- 
und Donnerstagabend von 18 bis 
19.30 Uhr. Telefon 052 624 42 82.

Amtliche Publikation

Grossaufl age (32000 Ex.) am 28. Februar 2013

«Stoppen wir die Zersied-
lung und sagen JA zum 
Raumplanungsgesetz!»

Martina Munz
Kantonsrätin

Raumplanungsgesetz
3. März 2013

www.ja-zum-raumplanungsgesetz.ch
Schaffhauser JA-Komitee, c/o Pro Natura Schaffhausen
Hohlenbaumstrasse 61, 8200 Schaffhausen

Deutsch lernen ist 
der Schlüssel zu 
gelungener  
Integration.
Helfen Sie uns,  
MigrantInnen darin 
zu unterstützen!

Postkonto 85-516413-8
www.sah-sh.ch


